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. Nr . H

B .' zuzk .preiS vierteljährlich :

B
n Sat' !dritti ? .burd) Träger Mk . 4 .25 ;
!. d . Gsschäftssteile ntomitl . Ä!k. 1 . 10)

auSw irts ( Deutschland ) durch die
Post Mk . 4.70 ol,ne « .>jt - !Izeldfür
Oesterriich - llnzTr»,L!l?sin 's>lr^ ,B -'l-
aion,Holland,Schweiz der den Üo -tan»
stalten ; übriges Ausland Mk . 12 .—

Fernsprecher Nr . 533

Karlsruhe , Mittwoch , de » 9 . Januar 1918 5ö * Jahrgang

Rotationsdruck und Verlag der Badenia A.- G . für VerlZg « nd Druckerei
Karisrude , Adlerstrajze 42 , .'Udert Hofinann , Direltor

©rfchfiat « « alten Werktagen in zwei Ausgabe »
V : ilag >'u : Je einmal wöchentlich die Unterhnlttm ^sblätter „ Sterne und Blumen " ,

„ Blätter für den Famlliemisch " und „ Vlitter für HauS - und Lmidwirtschaft "

. 1
Nnjeigenpreis !

Die achtspaltige Kolonelzeile 25 Pf . ; j
Reklamen Bit . 1 .20 , bei Wiederholung >
Nachlaß nach Tarif . —Änzeiaen -Aui » i
träge nehmen alle AnZeigen -Äermitt »
iungSstellen entaege » . — Sckstun der ^
Anzeigen -AnnaMe vorm . halb 8Uhr .

bzw . nachm . halb 3 Uhr . |

Postscheck : Karlsruhe 4844 j
Verantwortlich für deutsche und badische Politik , sowie für Feuilleton : Th . Meyer ;
für den übrigen redaktionellen Teil : Franz Wahl ; fiir Anzeigen und Reklamens

Ä . Hofmann , sämtlich m Karlsruhe .

Zreie Oahn !

Bon unserem Berliner Mitarbeiter .
In Brest-Litowsk sind nunmehr , mit Trotzki an

der Spitze, die russischen Unterhändler wieder cht-
getroffen . Die Verhandlungen , die infolge d . s
rassischen Antrags auf Verlegung der Beratungen
unterbrochen waren , sind wieder ausgenommen wor-
den. Tie Festigreit der deutschen Regierung , die
den Russen ohne Umschweife z-u erkennen gab , das;
wir uns von ihnen den Verhandlungsort nicht vor-
schreiöen lassen , kann nur wohltuend auf ähnliche
etwa von der Entente einzuleiten beabsichtigte Ver-
schleppungsmanöver wirken.

Durch einen deutschen Funkspruch wurde die T^tt-
fad>e festgestellt , daß die d . r Entente gewährte
Frist z l ' r T e i l n a h m e a n den Friedens -
Verhandlungen a b g e l a u fe n sei . Es
mochte vielleicht auffallen , daß aus dieser Festste! -
lung nicht die erforderlichen Folgerungen g zogen
waren . Wir können bemerken, daß das I diglich
aus formellen Gründen in dieser rein tatsächlichen
Feststellung unterblieb . Die Folgerungen liegen
natürlich für uns klar rnd deutlich auf der Hand :
Wir haben freie Bahn , unser Weg nach dein
Osten gHt nun unbeirrt geradeaus und vorwärts !
Nach zwei Seiten hin ist eine klare Sachlage ae-
schaffen : es ist ausgeschlossen , daß w ' r irgend einer
Verlängerung der der Entente gewährten Bedenk-
frist zugestehen , und es ist zum zweiten ausgeschlos¬
sen, daß wir die Entente an den Friedensverhand -
Hungen in Brest-Litowsk teilnehmen lassen . Wir
sind also an irgend welches Entgegenkommen oder
ort die früheren , den Russen zuliebe gemachten ent-
gegettkomntenden Erklärungen in keiner Weis ?
mehr gebunden . Wir stehen vollkomm u frei
und ungehindert da und diese Bewegungsfreiheit
werden wir uns durch keine Durchkreuzungsver -
suche , oh sie nun von russischer oder von Entente -
fette kommen , stören lass ' n.

Was wir jetzt in Brest-Litowsk verhandeln , geht
nur «uns und die Russen an . Damit ist auch unser«
Haltung zur Frage des SslbstbestimnttingsvechsscS
klar und deutlich vorgezeichnet. Dieses Recht darf
nach der reBerungsrechtlichen Erklärung im Hanvt -
nnsscklch d ^s Reichstags keine Deuiung finden , ,,d '/
lediglich von den Interessen der Entente eingegeben"
ist. Bei diese? Gelegeubeit möchen wir einen Irr -
tum , wie er durch verschiedentlich « Darstellungen in
der Presse entstanden ist , ausschalten . Die russisch?
Press? bat bekanntlich in r- 'ckt scharfen Normen Mit -
teilimgen verbreite , wonach d

'e russische Delegation
gegen unsere Erklärung vom ?8 . Dezember ^ ' rf das
heftigst? Protest erhoben und sie als triebt in lieber«
eiMimmutta mit der Stellungsiahme vom 25 De-
zember be -eickmet habe. SMttch die Einsickt in das
amtlich? Ve^üandlunasprotokoll von Brest -Litowsk
können wir nun feststellen , daß die deutschen , emt -
lichen Erklärungen d-ttrclW-is dem .Stande d-'r Ver-
Handlungen und dem Jnbalte des Protokolls vom
28 . Di'Z ' inber "ntsprick -t Di -' von einem Teil der
russischen Press? tKröff^ntlicWen Darstellungen
ri ' ben auf alatten Ersindunaen . Die Russen haben
tlnsere SWIZ ' Mgnalnne nickt ohne weiteres nbge --
lehnt , sie halben ledialick tCi~e Bedenken g" lteNd ge¬
macht und eine kom'misftrische Behandlung dieser
Dinae angeregt . ??reie B " lm ! ^ as ist nunmehr
gegeni'b' r uns und gegen England die dentnngs -
freie Richtlinie . *ss .-

<X )

fkr Keiea M ? Sse .

U- Ksst -T " tsn .
B e r l i n , 9. Jait . (W .T .B . Amtlich.) Int A t -

lantischeu Ozean und i m A e r m e l k a n a l
sind kürzlich von unseren U - Bootsn 5 Dampfer und
ein Segler versenkt worden. Mit Ausnahme ei -;es
waren sämtliche Dampfer bewaffnet und fuhren
im Geleitzug .

Einem unserer U -Boote gelang es dttrch zähes
Festhalten und geschicktes Manöverieren avß ein
und demselben GeleitMg drei schwer beladen«
Dampfer zu vernichten. Unter diesen befinden sich
die englischen bewaffneten Dampfer . „Bernard "
(3682 Tonnen ) mit Kohlen nach Gibraltar und
„B r -i sto l C i ty " (2k>11 Tonnen ) mit Stückgut ,
hauptsächlich Chemikalien , die nach Newyork be »
stimmt waren und noch Angab ? der Besatzung einen
Wert von eftua 40 Millionen Mark hatten Der
Seglür war ein Vollschiff von annähernd LVR ) Ton -
nen Größe .

Der Chef de $ AdmiralstabeS der Marine .
Berlin , 9 . Jan . (W .T .B ) Die Versenkung des

Dampfers „Bernard " lenkt die AufmerksamkD
auf den durch unseren U ->Bootkrieg gründlich zer-
rütt ' tem englischen Kohlenhandel . Die
Kohle, sagte Lloyd -George im Jahre 1915 in seiner
klassischen Rede an die Walliser Bergleute , ist das
Lebensblut der Nation . Mit der Kohlenausfuhr
bezahlte England einst einen großen Teil seiner
Einfuhrschul

'
d . Jetzt erstickt es int KohlenÜberfluß,

weil ihm Schiffe fehlen zum Transport über See .
Selbst im Inland können die Eisenbahnen , die
dirrch Einschränkung der Küstenschiffahrt gewaltig
cmgeschwollenen Verkehrsbedürfmsse nicht mehr
still -en. Die schwarzen Schätze häufen sich auf den

-Gruben , dvücken dort auf den Preis , zwingen zur
Einschränkung der Produktion und zur Arbeits -
'losigkeit, entwerten de» Betrieb . Erst kürzlich muß«
'ten 2000 Arbeiter auf einer einzigen Grube ent»
Lassen werden . Andererseits steigt die Kohlen «
n o t d e r M e l t . In Frankreich werden die Thea -

§ranzö,tische / ingriffe
Tagssbericht mm

GroAsn KaupKauartier .

Großes Hauptquartier , 9. Januar .
(W .T .B. Amtlich.)

Vsstlichsr Krksgsfchsupiktz .

5)eeresgruppe Kronprinz Rupprecht .
Unter starkem Feuerschutz stießen englische Erkun -

dungsabteilungen gegen den Südrand des Honthoul -
stcrwaldes vor. Einige Kompagnien griffen an der
Bahn B o e s i n g h e—S taden an . An keiner
Stelle konnte der Feind unsere Linien erreichen ? in
unserem Fener hatte er schwere Verluste.

Beiderseits von Lens lebhafte Artillerietätig -
keit.

bei § lirsp sescheitert .

Oestlich von Vulleconrt fanden mehrfach
Handgranatenkämpfe um kleine Grabenposten statt.

Westlich von Flirey brachen die Franzosen am
Nachmittag nach heftiger Feuerwirkung in 4 Kilo¬
meter Breite zu starken Angriffen vor. An
einzelnen Stellen drang der Feind in unsere Posten -
linie . Ein Versuch , über sie hinaus Boden zu ge-
winnen , scheiterte . .Unseer Gegenstöße warfen den
Feind im Laufe der Nacht überall in seine Aus -
gangsstellnngen zurück.

Gestktchsr KeZegsschauplstz .
Nichts Neues»

Maztöonisths unö italienische § rsnt .
Die Lage ist unverändert .

Der Erste Generalqnartiermeister :
Lndendorsf .

ter nicht m'ehr geheizt. In Newyork herrscht abends
auf den Straßen Dunkelheit . In Italien mußten
die Eisenbahnen und sogar wichtige Kriegsbetriebe
sieh einschränken bis unter die Grenze des Z,u-
lässigen . Dieselbe 5?ohle , die in England 30 Mark
die Tonne kostet, schnellt dort in den letzten Tag ' n
im Schleichhandes auf 500 b .s 600 Mark im Preise
empor . Die Kohlennot ist eine der Klippen , an der
das Ententeschiff zerschellen wird .

-Cv-

VerftWösne Kriegsnachrichtsn .

StaKtslsksstSe D?. Eslf uds ? ö ! s M '
Aonen

in ösn ökutftl )SA Schutzgsbistsn .
Berlin , 8 . Jan . (W T .B .) In eine» Versamin-

linng der deutschen Ki>lonialgesellsckMft , Abteilung
Berlin -Eharlottenburg , im Saale der Kgl . Hoch-
schule für Musik in Eharlott -enburg sprach heute der
Staatssekretär des Reichskolonialamts , Dr . S o l f,
über die Missionen in den deutschen
Schutzgebieten . AngeMts des scbweren Z u .
s a m m e n b r u ch s , den die deutschen Missionen in
-unseren Schutzgebieten durch den Krieg erlebt haben,
erhob der Staatssekretär seine gen^i-chtige Stimme ,
um die ö f f e n l i ck e T e i l n a h m e ans die B e -
d e u t u n g der Missionen für den Wieda -»
ausbau der Kolonien zu lenken . Di ? deutschen Mis -
sionen sind schwerer noch als durch die Verheerung
ihrer Arbeitsfelder den Tod vieler ihrer
Kräfte auf den heirnatlichen Schlachtfeldes und in
den Kolonien getroffen worden . Unter besonders
dankbarer Liervorbebung der Opfer .die die Mis-
sionen in dieser .Peit auf allerlei Weise dem Vater -
lande gedacht baben , schloß der Staatssekretär tn'it
der zuversichtlichen (^rwartling , daß sie nach dem
Kriege in i t größeren Zwecken neu auf .
blühen w ü r d e n . Dazu müsse die deutsche
Christenheit opferwillig mithelfen .

protsfmsts der SchMsiz an Irankrsich .

Bern , 9. Jan . (W .T .B .) Amtliche Meldung . Da
die Untersuchung betreffs der über Kall « ach ab -
geworfenen B o m b e n ergab , daß es sich um
Sprengstücke gleicher Art handelt , wie diejenigen
von Pruntrut , Muttens Und Menziken ,
wurde die Wveizer ^5esandtschaft in Frankreich be-
auftragt , der französischen Regierung eine Note zu
überreichen, worin nachdrücklich «und in aller Form
gegen derartige Handlungen protesrî rt wird und
die kategorisch auf vollständige Un -
terd rückung solcher Verletzungen des
Schweizer Gebietes , solvie ans Bestrafung der Schul -
digen dringt .

Schwere Ausschreitungen gegen die Juden in Tunis .
Berlin , 7 . Jan . (W .T .B .) Die in Konstant !,

nopel erscheinende Zeitung Aurore bespricht in einem
Leiwrtikel die pogromartigen Ausschreitungen g 'gen
die Juden in Tunis , die unter F ü h r u n g
französischer Soldaten zu Mordtaten
und Plünderungen in Slax , Biserta , vor
allem aber in der Stadt Tunis geführt und unter
den nordameri '

kanischen Juden eine außerordent¬
liche Beunruhigung hervorgerufen haben. Erst ganz
langsam sickert , da die französische Zettsur alle Nach -
richten unterdrückt hat , die ganze Wahrheit durch
und erhält man einen Eindruck von dein gewaltigen
Umfang der Exzesse. Die in Genf erscheinende
Revue du M ag h feb hatte schon vor längerer
Zeit die . französische Regierung vergeblich daraus
hingewiesen, daß die in Tunis geführte , systenm -
tische, antisemitische Campagne zu blutigen Exzes -
sen führen Müsse. Seit vielen Monaten hetzt näm¬
lich das offizielle R e g i e r >u n g s o r g a n,
die D e p ö ch c Tunisien n e und das Blatt Co-
lon francais in aufreizender Weise gegen die In -
den . Beide Blätter stellen die Juden , obwohl sie
durch Gesetz vom Heeresdienst ansgenontnten sind ,
als Drückeberger hin und entfalten überhaupt
eine konsequente antisemitische Propaganda . Die
entsetzlichen Exzesse sind eine selbstverständ.
liche Folge dieser Hetzarbeit, die die französische Re-
gievMg nicht nur nicht gehindert , sondert', in ihrem

offiziellen Regierungsorgan andauernd gefördert
hat .
Der englische Arbeitsminister über den Völkerbund

und den Wirtschaftskampf nach dem Krieg .
Bizrn , 8. Jan . (W .T .B .) In seinem Aufruf be-

richrt der englische Arbeitsminister Roberts ferner
die beim englischen Arbeitertum weitverbreiteten ,
auf die Gründung einer V ö l k e r l i g a gesetzten
Hoffnungen und warnt : Wir müss ' n zusehen , wie
der Triumpf der alliierten Völker das unumgäng -
liche Vorspiel der Gründung einer solchen Liga ist .
Hinsichtlich des Wirtschastskatnpfes nach
dem Kriege sagt der Aufruf : Selbst wenn ein Er -
gebnis dieses Konfliktes die Beseitigung Militäri -
sZ'er Kriege sein sollte , ist es sicher, daß w i r t -
s ch a f t l i ch e Kämpfe zwischen den Nationen fort -
dauern iverden, und wiewohl niemand die wi"t-
schaftliche Vernichtung eines feindlichen Volkes
Nninscht, wird unsere Hauptbestrebung sein , die
wirtschaftliche Genesung unserer eigenen
und der verbündeten Nationen zu be.
treiben . Die Nachfrage nach Rohmaterial wird so
groß sein , daß wir uns werden bemühen müssen . eS
so sehr als möglich zu kontrollieren , um das Ma «
terial zu eruieren Küsteti und den Ländern d ' r Al-
liierten Zu leiten . Ist es, wenn dadurch die
Leiden der feindlichen Länder ver -
längert werden , nicht die gereckte Strafe für die
Sünden , die sie begangen haben? Der Aufruf
schließt : Ohne Sieg kann die Welt nimmermehr
Frieden und Sichertest erlangen .

Die Vorschläge Llovd l^eorges die
Mindcstfordernnsien Englands .

London, 8 . Jatr . (W .T .B .) Reut « -. Darlu Cbro-
niel^ schreibt : Die Staatsmänner der Mittelmächte
müssen d 'denken , daß die von Llovd Georae aufge --
stellten Bedingungen itmsere M i n d e st f o r d e -
rungen sind. Sie können nicht herabgesekt, son-

- dn*n lwchstens verschärft werden . Dies sollt« na-
mentk'

ch von O e st e r r e i ck - U n g a r n urd der
Türkei wohl bedacht werden , denn die Alliierten
könntm gezwungen sein , nickt aus Mcksucht. son-
dern weg ^n ibrer eigenen Sicherheit eine d r a -
stische Politik in Anwendung m brina ^n .
sWas soll dies? Drobnng ? !) — Die Times schreibt :
Für Deutschland und in noch höherem Grade
für O e st e r r e i ch - U n g a r tt nnd dt - Türkei
ist die Erklärung des Premierministers eine War -
n u n g Sie wird vont ganzen Reick , von dm an-
deren Alliierten und von den Vereiniaten Staatm
allgemein als das nickt weiter h e r a b s e tz -
bare M i n i m u nt unserer Forderungen b>'t''ach.
t^t . ( !) Die Bc-dingunaen , die einigen der verbiw-
deten Mittelmächte angeboten tverden, sind außer -
ordentlich günstig tmd werden von der vollen, ehr-
lichen und sofortigen Annähme d"r att Re geknüpf¬
ten Forderungen abhängig gemacht . Wenn d '.ese
Forderungen nicht angenommen werden, verfällt
das Angebot.

Köln , 8. Jan . Die Kölnische Zeitung meldet <- " 3
Christiania : Zu Lloyd Georges Rede schrc

' "^
Verdensgang . es sei u n d e n k b a r , d a ß De u t s ch-
land auf derartige Bedingungen ein -
gehe , da sie viel weiter znrückgriffen, als auf den
Status quo ante . Es H klar , daß solche
.Kriegsziele b '

c Entscheidung d ' s Krieges in u n b e -
st i m m t e Zukunft hinausschieben würde , da sie
nur durch eine endgültige detttscke Nieder »
läge erreicht werden könnten. Lloyd G "orge
nehme weder . Rücksicht auf die gegenwärtige günstige
militärische Lage der Mittelmächte , die sich aller¬
dings mit der Zeit ändern könnte, noch »rs d ^n je-
dem' lebenskräftigen Volke innewohnenden Drang

mach Wachstum und friedlicher Expansion, den die
Zeit niemals ändern könnte. Ein Friede , wie ihn
Lloyd George wünsche , würde die Mittelmächte aus
dem Kriege amputiert an Land und d ^r Möglichkeit
beraubt , ihre Kräfte in friedliche Arheitr auszu¬
nützen , hervorgehen lassen .

#
Paris , 9 . Jan . (WT .B .) Havas . Der sran -

zösische General Lize ist an der italienischen Front
gefalle n .

RGZa ^ ö .
Die Erfolge der ukrainischen Rada .

Berlin , 8 . Januar . ' Die bisherige Entwicklung
des ukrainisch- russischen Streites hat zu einem be -
deutenden Erfolg der ukrainischen
Regierung und zur Festigung ihre? Macht ge-
führt . In einem großen Teil der Ukraine ist deiZ
r u s s i s ch e M i l i t ä r e n t w a f f n e t und -h c i m.
geschickt , die maximalistischen Führer sind v .r-
haftet oder ausgewiesen worden , ferner ist es der
Ukraine auch gelungen , wenn auch teilweise nach
heftigem Kampf , die Herrschaft über die r n -
m ä n i f ch e und die f ü d w e st l i ch e F r o n t zu
erlangen . Die meisten russische» Regimenter , die
sich nicht fügen wollten , sind entwaffnet worden.
Die beiden Fronten sind , einer Stockholmer Nach-
richt der Täglichen Rundschau zufolge, unter deitt
Oberbefehl des der ukrainischen Regievnng ergebe-
nen Generals Tßherbatschew vereinigt , sodaß die
ukrainische Regierung über eine bedeutende
Feldarmee an der Front vom Schwarzen Meer
bis zum 'Pripjet und über die einzige noch vorhan¬
dene , wenn auch nicht gerade schlagfähige , so" doch
einigermaßen geschulte Arntee verfügt .

* »

Stockholm, 8 . Jan . Zum Leiter der P e -
tersburger Telegraphen - Agentur
wurde der (auch in Deutschland durch seine
Quertreibereien in der Sozialdemokratie , R .) be«
kannte sozialistische Schriftsteller Radek ernannt .

- ) * ( -

Die MeKens - verhanölungen mit

Rußwnö .
Eine Falfchmkldnng der rnfsischkn Telegraphen -

Agentur .
Wien , 8 . Jan . (W .T .B .) Wie aus Blättern des

neutralen Auslandes ersichtlich ist , hat die russi¬
sche Telegraphenagentur eine Nach¬
richt verbreitet , wonach die Regierung
der Arbeiter , Soldaten und Bauern a-:if den d e u t -
fchen Vorschlag über Polen , Kurland
nnd Litauen nicht einge hc . Unter dem Be-
lagerungsznstand sei es lächerlich , von ein ' m freien
Ausdruck des Volkswillens zu sprechen . Di .? dout«
sck-e Regierung geh? darauf aus , e' nen Teil der be-
sitzten Gebiete, die R n ß l a n d gehören, zu räumen ,
aber es w e i g e r e f i ch, Polen und Litauen
zu räumen . Darauf könne die russische Revolution
niemals eingehen und werde auch niemals darauf
eingehen. Die Revolution der Arbeiter und Bauern
lasse sich nicht ausliefern , weder an die ein ? noch an
die andere imperialistische Bande . Das Wiener
K . K . Büro stellt fest : Diese Meldung (der
Petersburger Tel .-Ag .) entspricht in keiner
Weise den Tatsachen , wie aus dem Text der
am 28 . Dezember von der russischen Delegation er-
teilten und bereits veröffentlichten Antwortnote her¬
vorgeht.
Ein russischer Funkspruch über Pläne der Entente .

Berlin , 8 . Jan , (W .T .B .) Ein Funkspruch aus
Petersburg vom 6 . Januar 1918 , 9 .40 Uhr vormit¬
tags : „An Alle " besagt : Lloyd George äußerte
sich in dem Sinne , daß Rußland erst seine
'Grenzen mit Deutschland und O e st e r -
r e i ch - U n g a r n f e st f e tz e n müss e , ehe von
Verhandlungen über den a l l g e m e inen
Frieden die Rede sein kann . Die Publizisten der
Ententeländer weisen mit größerer oder geringere?.
Aufrichtigkeit darauf hin , daß es für die Alliierten
vorteilhafter feilt tverde, Friede nsver -
h a n d l >u n g e n o h n e Rußland zu führen , da
Rußland sich jetzt an den allgemeine Unterneh '.
mungen nur mehr mit negativem Kapital beteilige.
Wenn in diesen A ^ ußerungen ein Umschwung zu
verzeicknen ist , so nur nach der Seite größerer Auf.
richtigkeit. Die Alliierten halten es für vorteilhaf -
ter . den Deiltfchen die Abrechnung tnit Rußland
vorläufig allein zu überlassen. Deutschland soll sich
auf der Linie des geringsten Widerstand ' s auf Ko -
st"n Rußlands entschädigen. Je große r diese
Entschädigung im O st e n auss -illt . uitcso
leichter wird cs dann den all ' ierten Negievmtgen
sein , sich mit den Deutschen im Westen zu einig " ».
Selbstverständlich , können die Alliierten die gleiche»
Resultate auch auf dem Weg? eines allg ' meinen
Friedens erzielen .

' In diesem Falle inäre es aber
allen klar, daß die Alliierten Polen , Litauen

^
und

Rumänien bewußt verraten und diese Länder
als Münze zur Begleichung ihrer Reinting mit
Deutschland benutzt babm . Für die Alliierten gibt
es aber einen viel bequemeren Weg, Rußland z>u
einem Sonderfrieden zu veranlassen. Sie werden
den Deutschen erlauben , die Letten , Litauer und
Polen zu vergewaltig ?« , um nackber nickt nur diese
Vergewaltigung auszunützen , sondern auch die Ver»
antwortung dafür vor ihren eigenen Völkern abzn-
lehnen. —' Dies der Plan der Entente .

)BI ( i

Vol -tffche Nachrichten.
Rückttitt der australischen Ministeriums .

Melbourne , 8 . Jan . (WT .B .) Das Kabinetts
Hughes hat infolge der Niederlage bei de«
Volksabstimmung über die Dienstpflicht ab -!
gedankt . Der Arbeiterführer Tu dor ist mi <

. der Bildting des Ministeriums beauftragt worden.
CD ' '
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* Zweite Kammer .
BZK . Karlsruhe . 9 . Januar 1918 .

Am Regierungstisch : Staatsminister Frhr . v . Bud -
man und die Minister Dr . Rheinboldt , Dr . Hübsch und
Dr . Düringer .

Präsident Dr . Zehnter erösfnct um halb 10 Uhr die
Satzung , indem er dem Haus ein glückliches neues Jähr
wünscht .' . Sodann knüpfte der Herr Präsident an die
Veränderungen im Staatsministerium zunäckzit warme
Worte für den ausgeschiedenen Staatsministcr Frhr . von
Dusch . Mehr als 40 Jahre habe der in den Ruhestand
getretene Minister dem badischen Staate seine unermüd¬
liche Arbeit und crsolgreichen Dienste geleistet . Auf dem
Gebiete der Justiz , des Kultus und der Schule hat er sich
bleibende Verdienste erworben . Seine wankende Gesund ,
heit hat ihn veranlagt , aus den Rat je ner Aerzte vom
Staatsdienste zurückzutreten . Wir danken ihm für das ,
was er in seiner langen , arbeisreichen Dienstzeit dem
badischen Staat ' geleistet hat . Wir wünschen uno hoffen ,
daß er , seines Dienstes entledigt , seine Gesundheit bald
wieder gefestigt sehe und sich noch eines langen geruh -
kämet : Lebensabends erfreuen möge . Wir werden ihn
immer als Mann von vornehmer Gesinnung uitö vor¬
nehmer Denkungsart in wohlwollendem G . dächtnis be-
halten und werden ihm jederzeit wieder gerne begegnen .
^ Beifall . )

Den Minister Bodman begrüße ich bei seinem ersten
Erscheinen in seiner neuen Eigenschaft als Präsident des
Staatsministeriums namens der Kammer auf das herz -
tichste und wünsche ihm zu der neuen Stellung alles
Glück uivd Segen . Vor allem wünschen wir , daß seine
vortreffliche Gesundheit und unerschöpfliche Arbeitskraft
und Arbeitslust mit der wir ihn seit langen Jahren <m
der Spitze . eines großen Ministeriums haben arbeit n
iehcn , ihm noch recht lange erhalten bleiben möge . (Bei -
fall . ) Zugleich begrüße ich den neuen Minister der Justiz ,
öeS Großh . Hauses und des Auswärtigen Dr . Düringer .
Cr ist zu di . sem hohen Amte berufen worden , nachdem er
« lle Stufen der richterlichen Laufbahn durchlaufen hat
und sich als lurlflischfet Schriftleiter einen angi . ,ehen ' .i
Namen in der deutschen JuristerUvelt gemacht hat . Er
bringt zu seinem Amte alle Voraussetzungen zu erfolg -
» c icher Arbeit mit . Der badische Richterstand ist sehr
erfreut , daß nach langer Zeit wieder ein Mann an die
Spitze des Justizministeriums gestellt wurde , der die rich -
terliche Laufbahn durchgemacht hat . Wir wünschen ihm
Gluck und Segen und volle Gesundheit .

Staatsminister Frhr . v. Bodman dankt herzlich sür
ine -warmen Worten des Präsidenten und die
Zustimmung des Hauses hierzu , die dem bisherigen
Staatsminister , seinem Freunde Frhr . v . Dusch , gewid -
inet wurden . Uns Ministern , seinen Kollegen , war es
eine schmerzliche Zeit , sehen zu müssen , wie 'die Gesund -
heit des - Herrn Staatsministers zurückging . Er hat
durch seine große Gewissenhaftigkeit und . sein starkes
Vaterilandsgtfühl und seine Liebe zu seinem Beruse und
«um. badl scheu Veite , iowie nicht z.un mindesten zufolge
seiner Treue , und Anhänglichkeit zum Grotzherzog dem
tadischen Staate große Dienste geleistet . Er betrachtete
«8 . als Fahnenflucht , zurückzutreten >in dieser Zeit , und
entschloß sich erst dazu , als ihm die Aerzte dies dring nd
geboten . Ich schließe mich den Wünschen des Präsidenten
für ihn an . Von Herzen danke ich ihm sür die Worte
»er Begrüßung für den neuen Minister Dr . Düringer
» nd auch sür die Worte , die er mir gewidmet . Dil ich
heute zum erstenmal als StaatSminister vor Sie trete »
werden S ' e ein Wort vernehmen wollen über die Ansich -.
teil und Absichten . Ich befinde mich hierin in voller
Übereinstimmung mit memen Kollegen . Ich habe zehn
Jahre als Minister des Innern mit Ihnen gearbeitet
aift S '

e kennen gelernt und Sie mich. Es ist aber etwas
«müderes als Ressortminister , etwas anderes an der Spitze
5es Staatsministeriums zu stehen . Ich möchte Ihnen
dar ! gen , wie ich mein Amt ausfasse und mich in der
« achsten Zukunft betätigen will .

Unser aller Gedanken werden zur Stunde beherrscht
Don den großen Fragen der Zeit . Der badische Staat
°ist ein unlösbarer Teil des Reiches . Mit großen Opfern
ist die Einigung des Reiches erlangt worden , mit noch
größeren mutz sie erhalten werden . Im Osten ist d e
FriedenSsonne aufgegangen nach Jahre langem Krieg .
Aber unsere anderen Feinde , insbesondere George , wol -
llen immer noch deutsches Land -aus dem Reiche aus '

chei -
den und sie wollen keinen Fri den . So muß das Schwer :
entscheiden . Unsere militärische Lage war noch nie so
gut wie jetzt . Sindenburg versichert «s uns . Das Schwert
muß nun entscheiden . Dabei werden auch die badischen
Truppen ihren Teil baben . Wir werben dafür eintr ten ,

idaß der bundeSstaatliche Charakter des Reiches erhalten' Sie bt . Der Krieg geht seinem Ende entgegen . Darum
' wird eS Zeit , auch an gesetzgeberische Aufgaben heran -
zutreten . Doch kann nicht m hr getan werden , als in der

. . Eröffnungsrede angekun -digt wurde . Es fehlen uns im
Ministerium dazu die nötigen Kräfte . Dazu kommt , daß
Aas Haus im Frieden gewählt ist . Wir 'begrüßen zwar
die Feldgrauen Bier ; aber im Volte fehlt die Masse der -

J
ellben . Ohne ihre Et ' mme wollen wir an die großen
lenderungSaufgaben nicht hrantreten . In meiner Er -

örknungsrede habe ick) der neuen Zeit gedacht . Wir haben
allen Stolz , auf den Träger der badistfpn .Erone zu
blick n . Vor Ivo Jahren wurde Baden die Verfassung
gegeben dir weiter entwickelt wurde . Ich kann nicht
f ' nden , ix/ß ein Bedürfnis vorhanden ist zu einer parla -
znenlarisch n Regierung . Dagegen werde ich mit dem
Parlainent stets Fühlung halten auch außerhalb der
Ständeversammlung . Ich begrüße auch den Antrag auf
Erweiterung der Befugnisse des landständischen Aus¬
schusses. Der Minister spricht sich für einen Ausbau der
Ersten Kammer zu einer Ständevertretung unter Hin -
znz

'
ehung weiterer bürgerlichen Kreise aus . In der

Zweiten Kammer sollen auch die Minderheiten durch
die VerhältniSwablrn zu ibrem , Siechte kommen . Die
Megierung kann aber ihre Bedenken gegen dieses Wähl -
verfahren nicht zurückstellen und empfiehlt eS nur für
die großen Städte . Die Aenderung der KreiSversassnn ^
wird allseits als nötig erkannte Auch die Resormbedürf
iigkeit der Städteordnung wivd anerkannt . Die Regie
rung hält nickt fest am Klassenwchlrecht , ist dagegen
gegen das Frauenstimmrecht . Ein Beamtenfürsorge -
gesetz ^ ist in Vorbereitung . . Der Wi derausbau wird
mannigfache Arbeiten und Ausgaben bringen : Klein
Wohnungswesen , Nutzbarmachung der Wasserkräfte . Be
kämnsung des Gebnrtenriickganis , sittlicher Aufbau deS
Volkes (Beifall rechts . ) Es sirtd mancherlei Schatten

{
eilen hervorgetreten . Ich glaube , daß wir den schweren
lufgaben und Lösten mit Zuv rsicht entgegengehen kön«

neu . Ich danke Ihnen für die Genehmigung der Zu .
schlüge zur Einkommenssteuer und schließe mich mit vol .
jem Herzen dem Dank aund der Anerkennung deS
Finanzministers für die Beamten — insbesondere den
Eisenbahnern , an . Ich stimme ihm gerne zu hinsichtlich
keiner Ausführungen , daß die finanzielle Selbständigkeit

.. . xxS badischen Staates erhalten bleiben muß .
In dem Verhältnis zwischen Staat und Kirche stehe

ich aus dem Standvunkt des früheren StaätSmini '
sterS .

Wir bedürfen der Kräfte der Religion unh der Caritas .
Die Polizei vermag aegen die sittlichen Schäden , die her
vortreten , alle ' n nicht aufkommen . Ich stelle mich ans
hen Standpunkt der Rede des Prinzen Max . Wir stehen
twr großen Aufgaben , denen wir uns mit gegenseitigem
vertrauen widmen wollen . Wir hoffen « uf «ine . Aus .

wärtsbewegung des Reiches und der Bundesstaaten nach
siegreich beendetem . Kriege (Lebhafter Beifall im ganzen
Hanse ) .

Kurze Anfragen .
Abg . Muser ( F . V . ) stellt eine kurz . - Anfrage be-

treffend die Salzknappheit .
Finanzminister Dr . Nhcinbvibt antwortet bahin , datz

die Salzproduttion im wesentlichen nicht zurückgegangen ;
es sei ihm die Knappheit allerdings bekannt , sie beruhe

die Zukunft . Die Beamten und Lehrer müssen so be-
Die « «»» « ! ' - .«• rtOTrinfe lfjlfin können .

Mengen Sa !z verkauft werden darf . Das hat die Mei
nung von einer Salznvt aufkommen lassen . Hindernd
wirkten auch die Verkehrsschwierigkeiten .

Abg . Bauschbach lR . V . ) stellt eine kurze Anfrage Wer
die Zurückziehung der Landsturmleute von über 45
Jahren .

Staatsminister Frhr . v. Bodman beantwortet die An -
frage dahin , daß diese Mannschastrn . soweit sie über 6
Monate vorne standen , soviel als möglich aus der Feuer -
tinie zurückgezogen werden . Das hange natürlich auch
ab von der Ersatzmöglichkeit und ist nicht bei allen Trup -
penteilen gleich.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten . Es
beginnt

die allgemeine Finanzdchatte.
Abg . Dr . Schofer (Ztr . ) : Wohl selten hat hier ein

Staatsmann eine Rede von solcher Bedeutung gehalten ,
wie heute der Herr Staatsminister . Die Rede wird ein
lebhaftes Echo im Lande und in den Schützengräben
draußen finden . Diese Rede erleichtert uns auch sehr ein
vertrauensvolles Zusammenarbeiten mit dem Herrn
StaatSminister . Ehe ich mich der großen Zeitfragen zu -
wende , wird es meine Aufgabe sein ,

dcr Veränderung in der Regierung
zu gedenken . StaatSminister Freiherr von Dusch ist
in den Ruhestand getreten . Die Öffentlichkeit weiß, , daß
bei diesem Vorgang die Gesundheitsrücksichten keine
fingierten Gründe darstellen , sondern leider Wirklichkeit
sind . Wir hoffen und wünschen , daß die erbetene Ruhe
Besserung , wenn nicht volle Genesung bringen möge !
Staatsminister von Dusch hat viele Jahre , zuerst unter
dem hochseligen Großherzog Friedrich I . und dann unter
dem jetzigen Landesherrn , dem Wohle unsere Heimat ge-
dient . Wir konnten nicht in allen Fällen mit dem , was
seine Regierung zu verantworten hatte , einverstanden
sein und haben deshalb ab und zu ein offenes Wort der
Kritik gesagt . Diese Erfahrungen hindern uns aber nicht ,
an dein scheidenden Staatsmanns seinen Willen zur
Gerechtigkeit und Billigkeit , seine besonnene Mäßigung ,
die jeder Ueberstürzung abhold war , vor allem seinen
Sinn für die hohe Bedeutung der religiösen Kräfte , die
erhabene Mission der Kirche anzuerkennen . Eine Reihe
ganz hervorragender gesetzgeberischer Werke sind unter
ihm zustande gekommen . Sie werden immer Zeugnis
dafür geben , daß die Entwicklung in Baden unter Staats -
minister von Dusch nicht stillestand . Das StaatSmini -
sterium ist nun dem Minister des Innern über -
tragen worden . Das hat wohl ni wanden überrascht .
Auch darüber wird eine Meinungsverschiedenheit unter
uns nicht bestehen , daß hervorragende Kenntnisse und eine
staunenswerte Arbeitskraft und Arbeitslust , verbunden
mit einem wertvollen Blick für die neue Zeit und ibre
Bedürfnisse , die großen Ideen der neuen Zeit und be-
herrscht durch Gedanken politischer Freiheit und sozialer
Gerechtigkeit den neuen Staatsminister für sein Amt be-
fähigen . Der Krieg hat zwischen die Vergangenheit und
die heraufziehende Zeit einen dicken Strich gezogen .
Diese Tatsache legt es uns nahe , die Blicke mehr vor -
wärrs als rückwärts zu richten , zu richten vor allem auf
die großen und schweren Aufgaben in Staat und Ge -
meinden , im engeren und weiteren Vaierlande ; diese
Aufgaben stellen bestimmte Forderungen an den Leiter
der Regierung , aber auch an die Parteien ; vor allem
scheint uns die Forderung des SichverstehcnS , deS sozialen
Ausgleichs und ausgleichender Gerechtigkeit von den
Zeitverhältuissen gestellt zu werden . Es sind Gedanken ,
die auch uns nie ferne gelegen haben . Von diesen Er -
wägungen geleitet , glauben wir , daß wir zusammen mit
dem Herrn Minister an mancher vaterländischen Arbeit
und Aufgabe zum Wohle von Volk und Vaterland arbeiten
Tonnen . Wir sind gewillt , an diese Aufgaben optima
corde heranzutreten und mitzuarbeiten und so unsere
vaterländischen Pflichten zu erfüllen . Wir gehen dabei
von der Voraussetzung aus , daß Baden von einem
Ministerium geleitet wird , daS über den Parteien zu
stehen gewillt ist , nach dem Grundsatz handelt : Justitia
est fundamentum regnorum !

Das Ministerium der Justiz , deS Wroßherzoglichen
Hauses und auswärtigen Angelegenheiten hat Herr
Minister Dr . Düringer Wernommen . Ihm g/ehi der
Ruf juristischer Schärfe und philosophischer Tiefe vorauf
« nd damit der Ruf staatsmännischer Befähigung . Sein
neues Amt wird heute mehr als je zuvor reiche Gelegen -
heit zur Verwendung dieser geistigen Güter geben . Wir
wünschen dem Minister eine gesegnete Tätigkeit zum
Wohle unserer badischen Heimat .

Zu den großen Zeitfragen nun , von denen die
Gegenwart beherrscht wird , gehört das große Problem :

Wie können die Finanzen wieder in Ordnung gebracht
werden ?

Anders stellt sich die Frage in Baden , anders im Reich .
Zu beiden einige Bemerkungen . Unser gegenwärtiges
Budget ist gegen früher ein außerordentlich dünnes Buch
geblieben . Wer daraus schließen wollte , der innere Ge -
halt desselben sei gesunken , würde sehr irren .

Der Herr Finanzminister hat uns die beruhigende
Versicherung gegeben , „ daß der Stand unserer Finanzen
trotz Kriegsnot ein sicherer und befriedigender geblieben
ist " ! Freilich , der Versicherung folgte alsbald die eine
große Voraussetzung , daß die Millionen , die uns das
Reich schuldet , „seiner Zeit in vollem Betrage zurückge
geben werden " . Wenn unsere Finanzen in gutem Zu
stand sind, dann danken wir eS dcr klugen und weisen
Finanzpolitik , die den alten Grundsatz , den wir immer
vertreten , hochhielt : Keine Ausgaben ohne Deckung , die
in den . scrten Jähren auch an die Möglichkeit der mageren ,
ja an schwere opferreiche Zeitläufte denkt . Diese Finanz .
Politik steht heute gerechtfertigt da , frei von Engherzig
leiten . Mehr und mehr fanden in ihr auch soziale
Gesichtspunkte Beachtung . Diese sozialen Gedanken ,
speziell jene , die jtn sogenannten Kinderparagraphen zum
Ausdruck kommen , müssen in weit höherem Umsang die
Steuergesetzgebung beherrschen . Der Vater , der 5, 6 oder
1 Söhne ins Feld , drei oder vier Töchter in den Heimat -
dienst gesandt , hat dem Vaterland mehr geleistet , wie der
Millionär , der seine Kriegsanleihe , vielleicht aus den
Kriegsgewinnen , sich verzinsen läßt . Die '

e Familien
leistungen muß auch der Steuerzettel respektieren ! Diese
Leistung mutz aber auch das VolkSverftändnis respektieren ,
derart , daß ^andere , die solche Leistungen nicht aufweisen ,
die Last des Ausfalles auf sich nehmen . Soziale Gedanken
Zaben unS auch bestimmt , steuerpolitische Anträge vor
zulegen .

Zur Beamtenfürsorge eine allgemeine Ve
merlung : Wir haben uns dieser Tage über die vielen
Eigentumsdelikte aus Post und Bahn uut . rhalten . Unter
dem regulären Personal wären diese traurigen Er .
scheinungen nicht möglich gewesen . Die Vorgänge aber
zeigen , was ein gewissenhafter und pflichttreuer Be -
amtenstand wert ist. Diesen in seiner Zuverlässigkeit zu
rlhalten , rechnen wir zu bm Swatsnotw ei»digk« iten für

, aAt werden , daß sie ihrem Stande gemäß leven w 'nen .

Gttt das allgemein , so gilt das doppelt von der kmder -

reichen ftamilie . Auch der Beamtenstaiid mutz m der

Lage se -' n , jedes Kind , das ihm der Schöpfer schenkt,
er -
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beim Reich und seinen FinaiiM 'rhnltni ^
en . Es -ist

^
nehmen , daß der Bundesrat in nicÄallzuferner Zukunft
sich mit großen Steuerproje7ten befassen wird , ^luch d . e

badische Regierung wird dazu Stellung zu nehmen

haben . Uns schiene es, sowohl das Staats -, wie das

Volks - und das Regierungsintereße legten es nahe , da -

sür Sorge zu tragen , daß unnötige Aufregungen der -

mieden würden , daß die großen Opfer vom Verständnis
und Vertrauen des ganzen Volkes getragen wurden Soll

das erreicht werden , dann schiene uns eine sruhze .tige
vertrauliche Aussprache über derlei Pläne unv ihre Be -

Mündung mit den Vertretern des Volkes , zum mindc-

sten mit den Führern der Fraktionen als der naiurgemaße
Weg .

Fehlt diese Fühlungnahme — bisher hat sie gefehlt !
— dann können wir hier akademische Monologe halten .
Einfluß auf den Gang der Dinge im Bundesrat haoen
wir nicht ! Die Folge ist dann Mißbehagen uno die Un -

Zufriedenheit . Es fällt auf , daß bei der Kriegsgew,nn -

steuer Baden so weitgehend beteiligt ist. Nur Weltfremd -

heit kann daraus den Schluß ziehen , Baden sei eben so
glücklich, in hervorragendster Weise Krieg ?goivinne ein -

geheimst zu haben . Die Ursache dürfte ganz wo anders
liegen . ! Das badische Steuergewissen scheint bei den
Steuerbsamten wie bei den Steuerzahlern schärfer als .
sonst im Reiche ausgebildet zu sein . Nur in Baden scheint
* i, geschehen, daß Steuerbeamte die Sparkassenbücher zur
Vorlage verlangen . Wir wünschen , daß tunlichst eine
einheitliche Praxis ersielt würde . Wahrhaftig , Baden
tut obnedi .eS seine Pflicht und tut mebr als das ! Ge¬
genüber den Sündern,

' die sich der Steuer - entziehen ,
wünschen wir zielsichere Maßnahmen , die es verhindern ,
daß das Kapital aus Steuerscheu ins Auslanv «» wandert .
Ebenso wünschen wir gesetzliche Stra ^bestimmungen , so
daß sür große schwerer qualifizierte Cteueroefraudatio -
neu mit Gefängnis vorgegangen werden kann und t>or -
gegangen werden >nuß . Wenn ein armer Teufel einige
Scheiter

'
Holz im Walde holt und sich die Stube heizt ,

dann karrn er wegen Diebstahl ins Gesananis kommen .
Wenn ein Ge -zhals aber von seinen Millionen einige
Hunöert -Markscheine an den Staat abliefern soll , er weiß
aber Mittel und Wege , den Staat um sein Anrecht zu
betrügen , dann darf er rubi -g am Gefängnis vorbeimar -
schieren . Die Steuerdirektion ist sogar so gnädig und
macht mit ihm ab ! Diese Zustände müssen gefordert
»Verden . Die kommende Zeit hat dafür keinen Raum
und keinen Sinn mehr !

All die Finanzfragen hängen von der
- Friedenssrage

ab und zwar ncehr noch voin W i r t s ch a f t s f r i ed e n
als vom Völke .r

'
frieden . Nach beiden Richtungen

möchte ick mir einige Ausführungen gehalten .
Völkerfrieden I Wenn er gestört wurde , wenn

er bis zur Stunde nicht wieder hergestellt ist . die Schuld
.daran liegt weder beim deutschen Volk , noch bei seiner
Regierung , noch beim Kaiser ; die Schuld lieg : dort , wo
man Einkreisungspläne schuf und ausführte : liegt d ^ rt ,
wo man die Aufteilungsvläne gegen unter geliebtes Va¬
terland ersann uiud sich an ihrem brutalen Vollzug zum
voraus ergöl ' te . Je öfter und unverschämter Die Staats¬
männer unserer Feinde es weazulüaen suwen , um so
lauter und umso feierlicher und umso einmütiger muß
die Wahrbeit über die große Blutschuld vom Deutschen
Volk in Süd und Nord binanSgerufen werSen : Jawobl
wir sind unschuldia an den Strömen von Blut , an den
Salzströincn von Tränen !

Wir sind auch daran unschuldig , daß dem Morden
und Weinen bis heute noch kein Ziel gesetzt werden
konnte . Wir haben die ganze Welt zum Zeugen , wie unser
Käiser und mit ihm die verbündeten Regierungen die
Hand zum Frieden boten , sie wurde zurückgestotzen . Wir
haben abermals die Welt zum Zeugen dafür , vaß auch
da » deutsche Volk bereit war zur Verktänoigung und
Frieden . Die Heinde stießen des deutschen Volkes Hand
zurück . Der Papst , > getreu seiner erhabenen Mission ,
lud zum Frieden ein , legte auf .den Verhandlungstisch mir
Weisheit des Evangeliums das „ jus gentium "

. Wir
waren bereit , den Degen in die Scheide zu stecken und
unS an den Tisch zu setzen, um einen Verständigungs - j
frieden abzuschließen und den Völkern zu geven , wonach /
sie seufzen , nicht zuletzt auch jenseits der StaSeldröhte .
Wir waren bereit , weil in deutscher ! LaTiSen Gewissen ,
Verminst und die unaeschriebeuen Gesetze des Rechts die
von dem über den Sternen , von Gott dem Herrn auch
den Völkern gegeben sind . Noch etwas gelten , ebenso
waren unsere Feinde taub gegen die Stimme von Ver -
nunft . Gewissen und das besorgte Vaterv 'ort , weil sie
die Lichter am Firmament ausgelöscht , das Gewissen , von
dem, der es schuf, losgerissen , und dein Egoismus zur
schmachvollen Knechtung überaniwortei baben . Die
Schuld am vergossenen Blut , an all den Tränen , die ge-
flössen , die Schuld an den Wunden , die « ech geschlagen
werden , tragen die , welche das Band des VAkerfriedens
zerrissen und die den Frieden verbindert haben .

Regierung und Parlamentsmehrheit waren bereit zu
einem Frieden , aber nur zu einem ehrenvollen und ein -
wandfreien Frieden , zu einem Frieden , der unsere Exi -
stenz sichert , der uns unsere Kolonien in irgend einer
Form wieder gibt , zu einem Frieden , der auch unseren
Bundesgenossen volle Integrität bringt , m einem Frie¬
den , der unS in ein sicheres und sei^ensreiches WirtschastS -
leben hinüberführt , unsere Wirtschaft alsbald mit Roh -
stofsen versiebt , und unS die Meere ungehindert öffnet ,
zu einem Frieden , .der neben der Mack' i auch das Reckt
anerkennt und unterjochten Völkern die Freiheit gibt
und in dem Feinde dem Menschen 7iichi vergitzt , zu einem
Frieden , der auch noch etwas weiß von ven ewigen Ge -
setzen, nach denen sich auch heute nach die SiaatSweiS -
heit orientieren mutz . Sie lassen sich nicht außer Kurs
setzen, ohne daß . das Volk es büßt . Das deutsche Volk
will nicht, -daß diese Gesetze außer Kurs gesetzt werden .
Das Volk will vielmehr , daß auf dcm Veryandlungs -
tisch neben dem deutschen Degen auch das jus hentiüm
liege . Darauf hofft eö aufzubauen , das Vertrauen der
Völler und den Völkersrieden und ein glückliches Wirt -
schastSleben . Diese Güter übersteigen auch an Wert
diesen oder jenen Fetzen Landes , übersteigen an Wert
auch manche Milliarde Geldes . Sind diese zu erhalten ,
gut ; sind sie nicht zu erhalten , dann soll ihretwegen nicht
der Völker - und Wirtschaftssrieden geopfert werven .

Wären die wesentlichen Feinde unserer Friedensein -
k -dung gefolgt wie es im Osten geschehen, dann wäre aufdeni Verhandlungstisch am ersten Platz das jus g --n -
tium gelegen . Diese schöne Möglichkeit ist nun vorbei
und mutz vorbei sein . Jetzt wird der Degcn in deutscher
Faust zum Frieden laden , so deutlich uno mit so zwin -
gender Gewalt , daß auch taube englische Obren die La -
dung hören und die von Leidenschaft und Verbleuduna
blinden sranz . Diploinatenauaen die Ladung zu lesen
vermögen . Unter diesen Umständen werden die Feindevon heute sich nicht wundern dürsen , wenn vaS deutscheVolk neben das jus gentium auf den Verhandlungstisch
noch ein Schwert legt und eS an den ersten Platz rücktWern .cht S .nn und Verständnis sür Recht unv Billig .ke,t hat , soll die ultima ratio der Macht erfahren . Lieke
man sich im Osten von falschen Freunden verleiten , zueiner verhängnisvollen , hinterhältigen Politik , dann

dürste man sich dort bald überzeugen , datz nian bös«
Wege betreten und das deutsche « chwert vergessen bat.
Wir hegen zur ReichsregicruW und zum Heer das Ver.
trauen , das; sie diese Fragen znm Wohl des Vaterlande ,
lösen werden .

Leidenschaft und Haß sind noch immer nicht die besten
B raten gewesen . Sie bab ' n es auch hier fertig gebracht
die Frie .denshand zurückzustoßen , die ewigen von Gott
gogobeneu Gesetze der Menschlichkeit !mit putzen zu tre-
ten , daS Blutvergießen ins vierte Jahr h .neinzuzwiugen .
AnS diesem Wahnsinn heraus , der kein Recht uns keinen
Richter über sich anerkennen will , kein Naturgesetz und
kein Völkerrecht , ist auch der Geheunvertrag geboren,
dem Heiligen Vater die Türe zu schließen , die zum Frie .
denStisch führt . Diese Tatsache hat ungeheueres Aufsehen
erregt in den neutralen Ländern , bei den Sündern rief
die Veröffentlichung ihres lichtscheuen Treibens das Hube,
fingen entdeckter Bösewichter hervor . Den Katholiken der
ganzen Welt muß dieser Vorgang die Augen öffnen und
ihr ' r Shmpatbien noch mehr zur gerechten Sache unseres
Vaterlandes führen . Mit ihnen hossen und wüu '

chen
wir . daß der Gang der Dinge die größte moralische Macht
der Weltgeschichte , den Heiligen Vater , an den Friedens ,
tisch führen wird . Es wird dort an Gelegenheiten nicht
fehlen , in denen daS Gesetzbuch des 4uS geniium auf .
geschlagen und zi?r Beachtung vorgelegt werden muß,
nicht fehlen an Verhältnissen , an denen man zum jus
gentium auch noch die Gedanken des Evangeliums fugen
muß . da man zuni Recht auch noch die Macht ver Liebe
braucht . Diese geistige Großmacht wird namentlich not-
wendig sein , wenn auf den Völkerfrieden ver Wirt -
schastsfrieden folgen soll !

Einstweilen haben England und seine Knechte uns
den Wirtschaftskrieg

angekündigt . Was sie durch Wafsengewalt nicht erreicht
haben werden , das werden sie zu erzielen suchen durch
einen rassini . rten , skrupellosen Wirtschasskamps , durch
Zölle , Handelsverträge , gesetzliche Bevorzugungen und
schikanöse VerwaltungSmaßnähmen . Wenn d .eser ent-
schlich .' und gefährliche Kaiups käme , würden wir ihn bc.
stehen können ? Ein Kenner der Dinge , die hier in
Frage stehen , gab die Antwort : « Wir werden in
diesem k o ni m enden K a m p s e S i e g e r b l ei -
ben wenn wir einig bleiben ? "

Wir müssen dem drohenden Wirtschaftskrieg ruhig
ins Auge sehen . Kommt er — er mutz aber nicht kom¬
men l — dann muß er uns parat sinden . An ihm ist
jeder Deutsche , auch der letzte Arbeiter , ja das neng « . ;
boren > Kind in d .' r Wiege interessiert . Darum gehe»
diese Fragen jeden und jedes an ! Darüber kann kein
Zweifel bestehen .

' •j
Wie werden den Kamps bestehen , wenn wir einig

bleiben ! Die -eS „Wenn " führt zur
Innere » Politik .

Ihr Ziel muß sein : Die Einigkeit und Geschlossenheit
des deutschen Volkes aus dem Weltkrieg in den etwa
anhebend ? » WirtschastSkri g ungemindert hinüber . —
und durchzureiten . Die Zerstörung dieser Einigkeit und
Geschlossenheit , ja schon ihre Störung kann all die Herr-
lichen Opserfrüchte des Weltkrieges vernichten , vergni -
den das kostbare Blut der gefallenen Helden , und Volk
und Vaterland ins Elend Wersen . Cs geht also aber-
mals um S . iii oder Nichtsein des Volk s ! Diese Ueber-
zeugung mutz Gemeingut des Volkes werden . Sie muh
besonders dorthin vordringen , wo noch so wenig Ver»
fiän 'dnis sür die Voraussetzungen dieser Geschlossenheit

»zu sein scheint . Wir südlich des Mains tun da wesent - "

?lich le chter . weil wir früher und zuversichtlicher daran
/ gegangen sind , diese Voraussetzungeil zu schassen . Wäre
' man im Norden diesem Beispiele rechtzeitig gesolgt , dann

wäre das deut '
che Vaterland heute ungleich besser daran !

Wir könnten mit viel größerer Zuversicht ben kommen¬
den WirtschastSkämpseii entgegen ) hen . So bleibt 01# * *-

, nur der Wunsch , — ihn muß man laut genug ausspre - |
chen — bringt daS Vaterland nicht in Gefahr dadurch , |
daß dem Volke seine seit Jahrzehnt « » begehrten Rechte
verweigert oder auch nur verkümmert werden !

Einig muß uns der Wirtschasiskampf finden ; einig
Volk u nd ' Regi e r u ng , einig die Stände ,
e 1 n i g S t q a t und Kirch e .

Einig Volk und Regierung !
Was der StaatSminister heute ausführte , ist ein«

geeignete Brücke zu dieser Einigkeit . Hier steht im Vor- '

dergrund die Frage nach dcr P a r l a m e n t a r i s i e -
rung der Regierung . Wir kennen das parlamen -
tarische System , wie es bei unseren Feiirden besieht . daS
System der Oligarchie , der Kliqueuwirtschaft und d ^r
Korruption , der Sensation und der Affären . Dieses
System , das den unbequemen Politiker einer mann -
hasten Ueberzeugung auf die Anklagebank zwingt oder
ihm die Kugel ins Herz schießt , wie es bei Jaur s ge-
schah, ili .d den Mörder vor der Verfolgung bewahrte ; -
oas System , das es dem Präsidenten der Republik er- ■
möglicht , ohne Kammer den Tiger Elemenceau an die
Spitze der Regierung zu berufen . Wollte man auch bei
uns das Volk damit beglücken , wir müßten im Interesse
deL Volkes unsere ganz : Krast einsetzen , unsere Heimat
vor dem Unglück der Korruption zu bewahren !

Dagegen erscheint uns i twas ' anderes erstrebenswert .
Der Krieg hat die Verwaltung und die Führer des Vol-
kes zu gemeinsamer Beratung und zu gemeinsamer
Arbeit zusatnmengesührt . Dieses Zusammenarbeiten ,
getragen von gegenseitiger Wertschätzung und ehrlichem.
Vertrauen , mutz in den Gemeinden und den Bezirken
und im Staate in die Friedenszeit hinübergercttet , muh
ausgebaut zum deutsch n System erhoben , und damit ,
graben werden jene bedenkliche Weisheit des römischen .
DichlerS : odi prosanum vulgns et areeo oder die anderrM
hie niger est hunc tu raveto . Matzgebend mutz vielmehr
sein das Kaiserwort : Ich kenne keine Parteien meh»
oder w : e es vom Präsidenten der ersten badischen Kau>-
mer übersetzt wurd ' : Wohl gibt es Parteien , aber eS
sind alle Deutsche !

Wir haben int Reiche einen Vorgang verfolgt , der
geeignet scheint , neue Wege zu weisen zu dem Ziel eine?
vertrauensvollen Zusammenarbeitens zwischen Regie-
rung und Volksvertretung . Die Rechte der Krone sollen
dabei nnangetast t ble .ben . Wir wollen eine starke
Monarchie , die ihre verantwortlichen Ratgeber frei und
ungehindert beruft ; aber die Unabhängigkeit hindert .
doch nicht , mit denen , die das Volk als die Männer seines
Vertrauens entsandt hat , wenn die Verhältnisse es sor>
dern , Fühlung zu ne-hmen UN daus dem Erg ' bnis nach
freiem Ermessen Nutz n zu zi-ehen ! Wann basür unver ^
antwortliche Ratgeber ausgeschaltet werden , so werden
die Interessen von Krone und Volk und Vaterland un-
sereS Erachtens nur gewinnen . Z
. . .̂ nge herrschte wie ein Dogma der RegierungAoe !s-
IL , • keinen Parlamentarier in die Regierung . Der
■

r ' oS diesem Afterdogma aufgeräumt in Berlin ;
Munchen ^war es vorher schon geschehen . Hossentlich

rlclbts im « rieften dabei : Die fähigen Köpft werden

* 1"
«

b 'f Regierung geholt , wo sie sich sinden . auch
aus den Parlamenten ! Auch dann , wenn das Reisezeug '
ms itatt vom Organ des UnterrichtSministcrs nur vo «
Leben abgestempelt ist . iBeisall links . Kolb : Parlamen «

^ erunsssystcm ! ) Laut und lebhast habe»
6Uage erhoben gegen den deutschen

Ziel dieser Anklage ist d' -
H° uM !ng von Gegensätzlichkeiten ini Volke zur Regie-

Regierung im führenden Preußen .

M , r, ^ •%
bllt ' en lt' ir unter keinen Umständen V " -

lern ÄaÄÄ £ X
r

Sn' ' °^ SeinbeIt' j
3Bie sind wir zum Militarismus , zur allgemein«" -
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Wehrpflicht , und zur Pflege des militärisch '.'n Geistes
ta unserem Volke gekommen ? Nicht Fürstenlaune und
nicht Volksleidenschaft haben den Militarismus geboren ,
sondern die Tatsache , daß unser geliebtes Vaterland im
« r . ißigjährigen Krieg , im siebenjährigen Krieg , in den
Napoleonischen Raubkriegen und soiist noch oft zum
Exerzierplatz fremder Soldateska mißbraucht , das deut¬
sche Volk von fremdem M litarismus niedergetret .en
wurde . Spät , zu spät hat sich dagegen unser Volk er-
hab . n , um seine Einigkeit seinen Schutz zu schaffen.
S 'as war das Ziel der Feinde in diesem Krieg ? Aber-
l als sollte unser Baterland Kriegsschauplatz wenden , die
8 ige M llacs sollten wiederkehren . Wenn wir es ver .
hindern konnten , so danken wir dieses Glück deni deutschen
Militarismus . Davon mutz auch der letzte im Volk Mer -
yeugt sein ! In meiner Jugend sind Dutzende von
Zungen Leuten aus der Heimat nach Amerika ausge -
wandert . Ich werde die herzzerreißenden Abschieds -
fernen nie vergessen . Bis zu 200OCO solcher Arbeits -
Käste verlor Jahr für Jahr unser Vaterland . Es ist
anders geworden . Wir konnten in der Heimat unseren
Arbeitskräften auch Arbeitsverdienst bieten und sie da-
mit der Heimat erhalten . Nur ein siegreich s , nur ein
starkes, nur ein gesichertes Deutschland wird den Zustand
weiter erhalten können . Ohne Wehrmacht geht es nicht.
Damit ist aber einem endlichen Wettrüste » der Völker
das Wort nicht geredet ; auch hier wäre eine Verständig
gung der Völker denkbar und sehr zu begrüßen . Die vom
AuSivandernn ^slos erst Betroffenen wären die Arbeiter ,Darum begreift sich die Erscheinung , daß gerade auS
Arbeiterkreisen jetzt bessere Verständnis dem Militaris¬
mus entgegengebracht wird .

Das Militärwesen im deuschen Lande ist eine mensch-
iiche Einrichtung und trägt darum auch die Spuren des
Unvollkommenen an sich. Wir bedauern die Fehler , ins -
besondere die Soldatenmißhandlungen . Die , welche solcheSünden auf sich laden , wissen nicht, was sie tun an un¬
serem guten deutschen Volke . ES sind aber nur Einzel -
fälle . Mißstände , die festgestellt werden können , müssen
unbedingt abgestellt werden . Darin müssen sich Paria -
ment nnd Regierung einig sein .

Im Kriege hat man im allgemeinen mit der Duell -
einrichtung als Conditio sine qua non für den
Offiziersaspiranten aufgeräumt ; ich sage „im allge -
meinen ". Dieser Tage jedoch wurde mir ein Fall er-
Kühlt , in dein ein Theologe , ein durchaus tüchtiger Wacht-
Meister, angeblich deswegen nicht Offizier werden kann,weil er die Duellverpflichtung ablehnt . Dieser Unfug
muß fallen . Er repräsentiert ein Stück deS mit Recht ver-
haßte, : Militarismus . Das Beispiel des Kaisers Karl von
Oesterreich verdient auch im Deutschen Reiche Nach,
ahmung !

Der Wirtschaftskampf soll unser Volk von Stand zuStand einig finden . Der Krieg hat hier manche Bor -
bedingungen geschaffen, die einzelnen Stände vom eng -
herzigen Standpunkt der spezifischen Standesinteressen
weggeführt zu jener Staatsweisheit , die der römischeStaatsmann in die Fabel von den streikenden Glidernund dem Magen gelegt hat . Geht 's dein Ganzen gut , sogeht es allen gut . Vor allen Dingen hat der Krieg dem
ganzen Volke wieder zum Bewußtsein gebracht, was ein
leistungsfähiger B a u e r n st a n d für das Vater -
land bedeutet . Man hat vor dem Kriege oft den Rat als
Staalsweisheit gehört : Verkauft doch eure Industrie -
Erzeugnisse teuer an das Ausland und laßt euch von dort
villige Lebensmittel liefern nnd baut nur noch , was sichrentiert . Heute krampst sich das Herz zusammen bei dem
Gedanken , was mit uns geschehen wäre , wenn wir das
Rezept befolgt hätten . Wir hätten zwar den Frieden , aber
jenen , den England mit der Hungerpeitsche diktieren
wollte . Die Folgerungen ergebe sich für die Zukunft von
JcRist . Tatsächlich liest man auch in der sozialdemo -
kratischen Literatur von einer Uinkrempekung „ der Zoll -
« nd Agrarpolitik " ! Wir begrüßen diesen Umschwung .E,ne weitere wertvolle Erkenntnis hat der Krieg den
Nichtbauern gebracht. Die Städter haben Gutshöfe in
Eelbftbewirtfchastung genommen , kleine Leute ihre Gärt -
che» gebaut , Kinder kamen zu den Bauern aufs Land und
« ahmen dort an den Arbeiten teil . Man hat erfahren ,wie weit der Weg ist vom Produzenten zum Konsumenten ,Und wie schwer die Arbeit der Bauern ist . Wir wissen jetzt
jedes Produkt , auch das unscheinbarste , zu werten , z. B . die
Cichelschälrinde . Vor dem Krieg beklagten wir die Wan -
derung vom Land in die Stadt . Der Krieg führte die ab-
gewanderten wieder zur Base und zum Vetter aufs Land .
Man hat den Wert des freien Heims , den Wert der
Scholle auf dem Land wieder geschätzt . Bielleicht zieht
daraus jetzt unsere ländliche Jugend die Konsequenz und
entsagt der Landflucht ! Schöbt das eigene Heim auf
eigener Scholle , schützt das freie Königtum des schulden-
freien Bauersmannes . „Ueber ihm steht nur die Sonne ! "
So hoch wie wir den Bauernstand stellen , eine Vorlic t
auf Kosten anderer Stände darf es nicht geben , auch
Ihne», dein Handwerker wie dem Kaufmann
unsere volle Fürsorge und diese um so mehr , als kaum
ein Stmid unter den Kriegsverhältnissen so gelitten hat,wie gerade dieser Teil des Mittelstandes . Mehr wie einer
der feldgrauen Kameraden , ehrsame und strebsame Hand -
Werkmeister , haben es mir oft und oft geklagt :

"
das

Geschäft war im besten Gang , ich war glücklich , ich hoffte
vorwärts zu kommen, nun ist alles zu Grunde gerichtet ;
entweder ich muß von vorn anfangen oder in die Fabrik
gehen . Man denke sich in eine Kriegerseele hinein , die
nach vier Jahren harter Kriegsopfer vor dem Feind in
diese Verhältnisse heimkehren soll ! Wenn irgendwo , so
ist hier in allererster Linie die Hilfe von Staat und Ge -
»Heinde, die Jrilfe des Volkes notwendig ! Allen voran muß
«ber die Selbsthilfe marschieren . Sie zu organisieren , das

Therese Hittenkamp .
In stiller Zurückgezogenheit begeht eine unserer ver -

dienstvollsten Jugendschriftstellerinnen und erfolgreichsten
Lehrerinnen , Fräulein Therese H i l l e n k a m p , ihren
siebzigsten Geburtstag . Zu Bleichheim bei Kenzingen
» enietzt sie nach langer schwerer Arbeit im Dienste der
Jugend die wohlverdiente Ruhe , die leider in den letzten
Monaten durch , langwierige Leidenswochen infolge eines
Unfalles unterbrochen wurde . Therese Hillenkamp ist
«ine echte Tochter der roten Erde , am 9. Januar >848
zu Warburg in Westfalen geboren , mit ganzer Seele
ihrer Heimat zugetan , von der sie ihren Freunden so ge -
mütvoll zu erzählen weiß . Neben der aufopfernden
Lehrtätigkeit in der Schule, . — sie war zuletzt Vor -
steberin der blühenden Höheren Mädchenschule in Esch -
Weiler, — hat sie durch zahlreiche meisterhafte Erzäh -
Zungen und Schilderungen unsere Jugendliteratur be-
reichert . Wir erinnern nur an „Dorlie Werner "

, „Die
Gräfin Hallstein "

, „Stefan DergelS Kinder ", . Groß -
mamas Plagegeister "

, „ Doktors Zwillinge " , „ Katie ",
„Die Erbin von Ardara ", „Die beide » Großen " , „ Wie
Walburga ihr Ziel erreichte "

, „Normannenari » n£ Fran¬
kenblut " usw . Allerdings hat die Schriftstellerin ihre
meisten Schriften und Erzählungen in Zeitschriften unter
ihrem Dichternamen „Anna Hilden " veröffentlicht und
hat sich dadurch vielfach dem Dank und die Anerkennung
Äurch weitere Kreise in stiller Bescheidenheit entzogen .

iUmsomehr freuen wir uns . hente ihr unseren Dank
^aussprechen zu können . Möge ihre nie rastende FederAns nock)

_ manches Herzenskind ihrer Dichtermuse schen¬
ken . Möge ihr Lebensabend noch ein recht glücklicher
fein . , Und möge bald über den Vogesenvergen , die sie
bon ihrem Ruhesitz aus so gern »in der Verklärung der
Abendsonne betrachtet , auch wieder die Sonne des Frie -
« enS aufsteigen , nachdem sie so sehnsüchtig verlangt .

schiene mir bis dringendste Aufgabe . Hier möchte man
Führer wünschen , w?e sie sich auch die Arbeiterwelt er-
zogen haben ! Tie Arbeiter haben ihre Führer darum
aber auch ihre bestimmten Forderungen . Die Gewährung
der gesetzlichen Standesorganisationen ist vom neuen
Reichskanzler zugesichert . Auf dieser Errungenschaft mutz
aufgebaut werde » der Ausbau des Einigungswesens .
Der aus dem Felde heimkehrende Arbeiter und der Ar-
beiter , welcher für zwei in der Kriegsindustrie geschafft,
lehnen eS ab , von der Gnade oder Ungnade des Unter -
nehmers abhängig zu sein . Sie verlangen gleichberechtigte
Stellung und darum bei Differenzen ein Verhandeln auf
der Basis der Gerechtigkeit . Der Unterjochungsfriede mutz
mit dem Ende dieses Völkerkrieges in deutschen Landen
ein für alle Mal sein Ende in der Welt der Arbeit ge-
funden haben . Es darf nicht mehr vorkommen , daß ein
Arbeiter von 40 Jahren als zu alt für die Industrie be-
funden wird und Arbeit liettelnd von Tür zu Tür wandern
mutz, um hinterher an der Front auch des Fabrikherrn
Interessen mit seinem Blut und Leben zu decken ! Dann
wird der Streik zur Seltenheit gehören . Darum haben
diese Forderungen unsere vollen Sympathien ! Dieser
Geist sozialen Denkens hat kein Verständnis für einen
8 153 der Gewerbeordnung , ein gehässiges , höchst ein -
seitiges , arbeiterbedrückendes Ausnahmegesetz , in erster
Linie gegen de organisierten Arbeiter .

In Baden foÄ >ern die Arbeiter ihre Vertretung
in der Ersten Kam m .er . Wir haben diesem Ver -
langen eiiimütig Ausdruck gegeben dadurch, daß wir einen
.dahingehenden Antrag gestellt haben . Wenn es dort
heißt , die kommenden Arbeitskammerü sollten die drei
Vertreter der Arbeiterschaft wählen , so ist natürlich nur
die Arbeiterschaft in der Arbeiterkammer als Wahl -
körper gedacht ! Ich sage das im Namen meiner Fraktion .
Wir möchten wünschen , daß »vir in der Zweiten Kammer
in dieser Forderung zu einem einstimmigen Resultat ge-
langen , um es der Regierung und vor allem auch dem
anderen hohen Haus mit allem Nachdruck und mit vollem
Ernst vorlegen zu.

' können . Haben einst die technischen
und kaufmännischen Angestellten ihre ständige Vertretring ,
dann dürfte auch für sie der Zeitpunkt gekommen sein ,
Sitze und Stimme gleich den Bauern « nd Arbeitern in
der Ersten

'
Kammer zu erhalten .

Die badische Arbeiterschaft und mit ihr der kleine
Mann haben noch einen zweiten Wunsch ; sie sagen : Die
Zeit des K l a s s e n w a h l r e ch t e s ist mit diesem
Krieg vorhei und mutz vorbei sein ; es muß aber auch
vorbei sein die Zeit jedes Plurallvahlrechtes ! Wir haben
darum einen Antrag eingebracht , den Gemeinden vaL all -
gemeine und gleiche Wahlrecht ohne die unzeitgemäße
Klasseneinteilung zu geben . Rechte bringen Pflichten .
Dementsprechend haben wir auch eine Abänderung der
Steuergesetzgebung vorgeschlagen . Bewährte Arbeiter -
sührer versichern, die Arbeiterwelt Deutschlands will die
Volksgemeinschaft , die Wirtschaftsgemeinschaft unv Schick -
salsgemeinschast mit den übrigen Volksgenossen und Stän -
den anerkennen und betätigen : Der deutsche Arbeiter
will sein ei» vollberechtigter aber auch vollverantwortlicher
Sohn des Deutschen Vaterlandes ! So hak er sich im
Krieg bewährt ; so soll er auch gehakten sein im Vater -
Haus nnserer Volksfamilie ! Auf der Weltausstellung
von Philadelphia 1876 bekamen die deutschen Industrie -
Produkte daS Prädikat : Billig und schlecht . Als der Krieg
ausbrach , wurde die deutsche Ware zur besten Ware der
Welt gezählt . Wie kam das ? Wir chatten ein konfum -
kräftiges Volk, wir hatten aber auch einen recht geschul-
ten Arbeiterstaiid . Unter dem Gesichtspunkt möchte ich
auch die Schuliwrlagen mit betrachtet wissen , u :u>eschadcj
jedoch der Eigenart der Verhältnisse .

Kaum eiue Position im Budget hat mir so viel Freude
gemacht , wie die , welche dem KleiikwolmungSwesen ge-
widmet find, um dem von der Front heimkehrenoea Ar -
beiter , dem nicht begüterten Familienvater , oen Kriegs¬
invaliden ein Heim zu schaffen ! Heim und Heimat sind
unschätzbare Güter im Volksleben ! Man begegnet
der Befürchtung , die großen Firmen würsen hier den
Nutzen ziehen und die kleinen Stellen leer ausgehen .
Wir möchten dringend wünschen , daß gerade die kleinen
und mittleren Leute heraugezcgxn werven .

Verschiedene Anträge der Linken führen zu einer wei «
teren , wichtigen Standesfrage hin , zur Frauen -
frage . Die Anträge beschränken sich aber alle auf
das Wahlrecht der Frauenwelt . Wir anerkennen eine
Frauensrage ; der Krieg hat sie zu einer brennenden ge -
macht. Die Frau ist durch die Kriegsverhältnisse noch
mehr wie zuvor aus der Familie herausgerissen und ins
Leben hineingeworfen worden , in den Kampf , für den
eben nur Männermuskeln und Mämierseelen vestimmt
sind. Die Folgen zeigen sich von Woche zu Woche mehr .
Wir sind auf dem besten Wege , die Fniidamenie ser Fa -
milie zu zerstören : die Gesuirdheit ber Frauenwelt geht
zurück, zurückgeht das Kapitel weiblichen Zartgefühls , die
Familien verwildern und der Wille zur Mutterschaft wird
vielfach totgetreten . Wer aber das Saatgut vermahlt ,
der hat keine Ernte zu erhoffen , er steht vor leerem
Acker !

Aus diesen Beobachtusigen und Erivägungen heraus
muß im Interesse von Volk und Vaterland alles getan
werden , um so bald und gründlich als möglich dafür
zu sorgen , daß die Mutter wieder in die Familie zurück¬
kehren kann, daß die Bestimmungen über Frauenarbeit
in aller Streuge wieder durchgeführt Witt».

Auch dann besteht noch eine Frauensrage und zwar
«ls Utechts -, als Brot - und als Bildungssrage . Unter
diesen drei Fragen scheint uns die Brotfrage die wich-
tigste zu sein . Es wird nach dem Kriege noch mehr Mäd -
chen geben , die niemand zunl häuslichen Herö führt ,
die ihr Brot verdienen müssen durch ihre Arveit . Hier
sollten dem^ Weibe i » seiner Erwerbstätigkeit die Be¬
rufe offen gehalten werden , die seiner geistigen und kör-
perlichen Sonderanlage mehr entsprechen . Das sind alle
Berufe , die etwas mütterliches haben , das Erziehen , das
Pflegen , die Fürsorge , die Hauswirtschaft . Das Unter -
nehmertum soll sich nicht dazu verleiten lassen , billige
Frauenhände dahinzustellen , wo Männerfäuste notwendig
sind ; insbesondere wenn es sich um Männer handelt , die
daheim eine Familie zu ernähren hab

'e^ .
Diese Brotfrage in der Fraueusrage kommt lang vor

der Bildungs - und Rechtsfrage . Wir verkennen aber
nicht, daß die Bildungs - und Rechtsfrage , darunter auch
das Frauenwahlrecht in einem gevissen Zusammenhang
mit der Brotfrage stehen und darnm sind wir vereit , auch
diese Fragen ?u prüfen und bei Beratung ser entspre¬
chend » Anträge mitzuarbeiten . Was der Staatsminister
hierzu gesagt , hat uns sympatisch berührt .

Nun zur
Einigkeit zwischen Staat « nd Kirche, zwischen Volk

und Religion !

_ Sehr bedeutsam scheint uns , was der Herr Staats -
minister heute hierzu gesagt hat . Uns will es scheinen,
daß in den kommender! Zeitläufen die Menschheit auch
der Teil , der unter schirmendem Dachs des Deutschen
Reiches wohnen wird , diese . metaphysischen Kräfte , der
Religion , der Ausspenderin von Licht und Wärme , von
Wahrheit und Liebe , noch notwendiger 'hätte , wie die
Zeiten vor dem Kriege . Jawohl , es ist Zeit , daß das
«Moratorium der Bergpredigt " ausgehoben wird !

Zahlllose Wunden sind der Menschheit geschlagen,
tiefere und gefährlichere als wir am Ende nur ahnen .
Die Fundamente der Familie sind vielfach verletzt,
so mancher Ring , geweiht auf dem Traualtar , ist zer-
brachen; die Ehe 'cheiduugsprozesse beweisen das durch ihre
Zahl und Gründe . Die Liebe zum Mutterglück und zu
den Vatersreuden ist tief gesunken . Der Krieg hat die
Ehrfurcht vor fremdem Eigentum nicht gemehrt , wohl

aber vieles zerstört . Der Reichtum , der in der Zeit , in
der andere ihr Leben für das Vaterland aufs Spiel setz-
te», in einzelnen Familien geflossen ist, hat die Fredde
am Geben und Helsen nicht in allweg gemehrt ; Hab¬
sucht und Hartherzigkeit , die beiden rohen Töchter des
Egoismus , sind groß geworden . Doch ich will nicht alle
Wunden und Schäden aufzählen , ich will auch nicht ver-
gessen, was Großes und Herrliches von unserem .Belke
daheim und draußen , geleistet wurde . Allein , so hoch ich
diese herrlicheil Erweise deutscher Größe auch werte ,
Wunden bleiben Wunde » . Di 'je Wunden am Weltkörper
aber rufen nach dem Samaritan , der Seelenwunden zu
heile » versteht , der vor allem der Familie fo rasch als
möglich ihre Gesundheit wieder gibt ; die Zerstörungen im
Garten der Gesellschaft rufen nach dem Gärtner , der dem
Unkraut des Egoismus wehrt und dafür vor allem die
Tugenden pflanzt , Arbeitsamkeit und Genügsamkeit , vor
allem aber die sozialen Tugenden der Gerechtigkeit , die
jedem das seine läßt und gibt , der Caritas die fremde
Not wie die eigene fühlt und dann entsprechend ihr be-
gegnet mit der edlen Tat . Das deutsche Volk wird sich
den großen Opsern und Aufgaben gewachsen zeige », wenn
ihm der große Kreuzträger vorangeht und wenn seine
Gotteskraft die Volksseele idealisiert , sie tapfer und stark
macht . Wir sind darum der Meinung , das Vaterland
sollte alles tun , die religiösen Kräfte mobil zu machen,
sie ungehindert in den Dienst des Volkes zu stellen .
Darum möchten wir glaubeu , die Zeit sei angck'rochen,
in der auch die letzte Fessel aus den Tagen des Kultur -
kampfes fallen muß , fallen muß die Schranke , die den
Orden ihre fegensreiche Wirksamkeit unmöglich macht oder
doch erschwert . Auch der § 137 des Schulgesetzes kann da -
bei nicht ausgenommen bleiben . (Lebhafter Beifall im
Zentrum .)

Wir möchten ferner wünschen , daß die Schule der
Religion wieder den ersten Platz anweist , daß die Fort -
bildungsschule dabei keine Ausnahme macht ; je mehr auf
diesem Gebiete erkannt wird , daß die Schulen für die,
die im UebergangSalter vom Knaben zum Jüngling
stehen, einen eminent erzieherischen Zweck haben müssen ,
desto leichter wird die Konsequenz fallen , auch dem
mächtigsten Erziehungsfaktor , der Religion , ihren Platz
zu sichern, nicht ein Gnadenplätzchen der Duldung , son-
dern einen prinzipienfest fundamentierten , vollwertigen
Platz . Auch so wird der Schule noch eine große und
fchwKe Aufgabe verbleiben , auf die Schultern der Schul -
männer noch eine schwere Last von Verantwortung laden .
Wir wünschten deshalb auch ein Verständnis — und ver¬
trauensvolles , entgegenkommendes Verhältnis in Schul -
fragen zwischen Staat und Kirche, zwischen Ministerium
und Kurie , zwischen Lehrer , Gemeinde und Seelsorger .
Wir werden aus dieser Auffassung heraus zu allem bereit
sein , was uns als notwendig erscheint , um eine » seiner
Aufgaben gewachsenen , gesunden , gottessürchtigen Lehrer -
stand für die Schule zu gewinnen ; nicht minder möchten
wir von den Organen der Kirche erwarten , daß Seel -
sorger vor die Jugend treten , die einen klaren Blick für
ihre , heutige Aufgabe und ein tiefes Verständnis für sie
beutige Z-eit und ihre Nöten haben . Seel '

orger . die warmes
Interesse für die Schulen und ihre Sorgen entgegen -
bringen . Es will uns scheinen , daß der Klerus beider
Künsessionen voll s Verständnis diesen Fragen entgegen -
zubringen gewillt ist .

Vor dem Kriege wurde auch hier das Problem der
Trennung von Staat und Kirche erörtert . Die
heutigen Zeitverhältnisse rufen nicht nach Trennung , sie
schreien förmlich nach vcrtraucnsvvllem Zusammen -
arbeiten . Die Analyse schwächt , die Synthese mach!
stark . Nicht CMvächung , nein Stärkung der helsenden .
schaffend n Kräfte muß die Losung sein . So fordert es
die Rot der Zeit . Staat und Kirche sollen mit vereinten
Kräften daran arbeiten , die Ruinen aufzuräumen un -d
ein neues Dent 'chland zu schaffen . (Beifall . )

Ich habe Fendrichs Aufsatz über sozialistische und
christliche Weltanschauung gelesen . Wir möchten wün -
schen , daß was sich hier anzubahnen scheint, verwirklicht
werden könnte , zum Wohle von Volk und Vaterland ,
nicht zuletzt zimn Wohl des weMätigen arbeitenden
Volkes . ^

Fenderich hat Recht, eS handelt sich bier um Dinge ,
die sich nicht auf dem vermutlich geschickten Handstreich
einer Proizrammforderung erledigen lassen . ES handelt
sich um Dinge , die Jahchundert um Jahrhundert daS
ernste ehrliche Denken der eodsten Geister b? ro« sg ?fc>rtx'rj
haben , die auf dem Grunde jeder Seele als letzte und erste
Fragen liegen , um Dinge , aus deren Behandlung der
Friede » , der Seelenfriede und wohl noch meyr abhängt ,
um Dinge , die ernst , ia mit Ehrfi rcht behanvelt weÄen
Wollen ! Wir sind überzeugt , mehr wie einer von den
heimkehrenden Kriegern trägt diese ernste Auffassung
und hohe Wertung der Dinge aus dem Völkerkrieg in die
Fabrik und in seine Familie , in seinen Verein in die neue
Zeit zurück. Ist dem so, dann dürsten solche Gedanken ,
zu dem herrlichsten Kriegsgewinn und zu den schönsten
Eri^ieruriaen zählen .

Wir sind seit vierhundert Jahren ein konfessionell
ftespaltenes Volk. Die Glaukx-nsunterschiede , ja Gegen -
sähe sind da ; sie leben in Millionen deutscher Geister,.
Es hat keinen Sinn zu tun , als ab sie nicht da wären ;
auch im Kriege sind die Unterschiede geblieben und sie
werdet » im neue » Deutschland wieder fein . Noch selten
wurde jedoch der konfessionelle Fried -- so als
bohes nationales Gut , seine Pflege so als P °i'cht er-
kanni wie in der Zeit gemeinsamer , nationaler Not . Wir
bofsen , daß diese Errunaenschast Dom ganzen deutschen
Volk in das neue Deutschland binüberger - ttet wird . Wie
sie draußen nebeneinander standen , die Männer der ver -
schiedeuen Bekenntnisse und restlos ifire ernste Pflicht
taten , ohne ihrer Älaubens - Ueberqeuaung untreu zu
werben oder daran auch nur Einbuße zu erleiden , so
werden diese Männer heimgekehrt „ für daS bürgerliche
und wirtschaftliche , daS staatliche und nationale Zusam -
menleben und Zusammenarbeiten die Kluft überbrücken
durch geaen

'e 'tig -' Achtung durch ein Wohlwollen , d<i*? sich
nick -t mit kühler Toleranz begnügt , son^ -'rn von christlicher
Liebe erwärmt und beseelt ist" die Mißverständnisse er-
schtverj und seltener macht, dem Sichversteben die Wege
ebnet . Wer so an Kraft , Geist und Mittel gewonnen
wir ?>, soll stehen im Dienste unseres guten deutschen
Volkes .

Friedrich Thimme schrieb zu dem Buche : „Vom inne -»
ren Frieden des deutschen Volkes ", sein Kapitel über :
„gegenseitiges Verstehen und Vertrauen ! "
Diese zwei Mahnungen tönen uns aus den Gräbern der
Gefallenen , aus den Lazaretten , a?us den Gefangenen ,
lagern , aus den Marschkolonnen der Braven an der
Front entgegen . Werden diese Mahnungen Wirklichkeit,
dann kann daraus erstehen ein . neues Deutschland , ein
Deutschland hoch in Ehren ! (Lebhafter Beifall rechts .)

Abg . Rebmann (natl . ) äußert zunächst seine Befriedi »
oung über die Ausführungen des StaatSministers . Wir
kennen ihn . Er mutz sich daS Vertrauen nicht erst er--
werfxn , sondern kann mit Stolz auf e 'nen gefichert -'n Besitz
blicken . Wir begrüßen den warmen Ton der Eröffnungs -
rede sowie der Rede des Prinzen Max . von der wir nur
bedanern , daß sie von einen , Teil der Presse im In - und
Ausland eine Auslegung gefunden hat . die zweifellos
nicht im Sinne des Prinzen lag . Redner geht nun auf
die Finanzsragen ein . Dr . Schäfer bat einen Lmsaren -
hieb gegen die Oberbürgermeisterpolitik geführt ; ihm wird
von berufener Seite erwidert werden . An allererster
Linie steht die Sorge , Arbeit für unsere Industrie zu
schasferi. Dadurch hebt sich wieder die Wirtschaft . Der
Staat muß nach dem Krieg mehr «I» bisher Wer !» unü

Geldschaffner sein . Hierbei wird zu erwägen sein , ob Heim
Murgwerk der fiskalische Gedanfie mehr betont werden
soll . Dem scheidenden Generaldirektor Roth schicken wir
Worte warmen Dankes für seine Dienstfreudigkeit nach.
Seinem Nachfolger kommen wir mit Vertrauen entgegen .
Wir steh , n heute vor wichtigeren Ausgaben , als unser
Haus neu einzurichten . Der Krieg hat uns vor Fragen
gestellt , über die wir uns auseinandersetzen müssen , ob
wir wollen oder nicht. Tie Unifi ^ierung ist gewachsen.
Wir halten aber an dem föderalistischen Charakter des
Reiches fest . Wir wünschen die Schaffung enies Arbeits »
oder Verkehrsministeriums . Der Krieg hat neue Ar»
beiten gebracht, so daß sür einen , weiteren Minister Arbeit
genug vorhanden ist. Die Organisation soll man aber
nicht »lachen 'wie beim Unterrichtsministerium , die nicht
befriedigt hat , weil man die ganze Kleinarbeit der Wittel -
stellen in » Ministerium hineinnahm . Ueber der Klein »
arbeit kommen die Herren kaum zu den großen Unter -
rächte- und Erziehungsfrage » . Letztere Frage » werden
heute mehr vo» den Städten gepflegt . Die großen Opfer
im Kriege haben das deutsche Volk berechtigt zu einer frei -
heitlicheren Ausgestaltung seines politischen Lebens . In
Bayern hat vor der Ernennung des Staatsministers
eine Fühlungnahme mit der Volksvertretung stattgesun »
den . Wir begrüßen dieses Beispiel .

Redner bespricht kurz die nationalliberalen Anträge
betr . den Ausbau des landständischen Ausschusses , Be -
setzung der Ersten Kammer , bedauert den Standpunkt deS
Staatsministers zur Verhältnisioahl . Der Gedanke de«
Verhältniswahl habe ini Kriege so bedeutende Fort »
schritte gemacht, daß man sogar auch an dieses System für
die ReichStagswahl denkt. Redner geht weiter auf di«
Fragen der Kreis - und Gemeiudverfassung ein .

Bezügl
'
ch der Schule haben unsere Feinde die Quell «

unserer Kraft erkannt uud wa 'den sich alle Mühe geben,
tinzuholen . Wir müssen uns mit aller Kraft anstrengen ,
emzuhol n . Wir müssen uns mit aller Srast anstrengen ,
diesen Borsprunq zu erhalten . Zu den kirchenpolitisck>en
Gesetzen habe ich zu bemerken , daß wir festhält n an
dern Grundgedanken , daß unser Volk die Geschlossenheit
und den inneren Frieden brauchen , daß nur in der Zu-
Bewußtsein , was die geschichtliche Entwicklung unseres
uns wieder aufzurichten nach dem Kri ge, uud daß wir
dabei auszuräumen habe», was wir können . W '

r werden
an die Vorlagen in diesem G : iste herantreten im vollen
Bewußtsein , was die geschichtliche Entwicklung unser
Land fordert , was die liberale Entwicklung des Staats »
gedankenS und das friedliche Zusammenleben der Kon»
fessionen notwendig machen ; aber auch in dem Gedanken ,
daß Abgrenzungen zwischen den Machtbereichen von
Staat und Kirche im wesentlichen sich b .' währt haben .
Die schwersten Ausgaben hat uns das Schicksal des
Mittelstandes auferlegt . Wenn w '

r heute sehen, wie die
Jungen das Geld verbrauchen , so muß man sagen , daß
der Staat sich den n uen Verhältnissen gegenüber ganz
anders einrichten muß . Des kann er nur durch seinen
trefflichen Beamtenfiand . Der Großblock war ein wähl -
taktisches Abkommen . Ob es notwendig war , ihn zu
kündigen , darüber gehen auch in d - r Sozialdemokratie
die Gedanken auseinander . Der Großblock war aber
auch unsererseits ein Versuch, weit Teile des LZolkes,
die sich im Staate grollend abseits gestellt , für das ganze
zu gewinnen . Daß dies gelungen , bewies der 4 . August
1914 . Die Grüride zur Kündigung sind zu schwach ; eher
lass n sich jene hören , die die Haltung der foz . Gesamt .
Partei auf die Landesp >: rtei nahelegten . Derjenige , der
d ' ii Grofblock in Baden gesprengt hat , heißt Adolf Geck.
( Verwunderung und Widerspruch bei der Sozialdemo -
kratie .) Ludwig XIV . sagte :

L'etat k'
cst moi . Ob das Ludwig XIV . oder- Napoleon

oder die heutigen Geldaristokraten sagen , bleibt sich gleich.
Friedrich der Große sagte : «Der König ist der erste Die »
ner deS Staates .

" Das ist deutsche Staatsauffassung .
Auf den Säulen der deutschen Monarchie , der allgemeinen
Wehrpflicht und des allgemeinen Wahlrechts ist das
deutsche Ctaatsgebäude aufgebaut , umschlungen von der
deutschen Nrbeiterschutzgesetzgebung . Daran brauchen wir
nichtS^z » ändern . Auf dem Wiener Kongreß bat man das
europäische Gleichgewicht geschaffen , das die Formel war
für die Niederhaltung des deutschen Volkes . Heute spricht
mar , von Selbstbestimmung der Völker . Glauben Sie ,
daß die Feinde das auch sagen würden , wenn sie soweit
in Deutschland stünden , wie wir in Frankreich und Ruß -
land ? Es ist nichts als Maske für iiie alte feindliche Ge¬
sinnung ! ( Sehr richtig ! ) Man spricht heute nicht mehr
von einem ewigen , sondern von einem dauerhafte »
Frieden . Der Haß unserer Feinde ist im Kriege » och
gewachsen . Das müssen wir berücksichtigen, bei unseren
Hofsnungen und Wiinfchen , Den Bestrebungen der
Feiirde gegenüber stellen wir uns auf den Baden des
deutschen Nationalstaates . Kein Volk ist geneigt , Frem -
des aufzunehmen , wie das deutsche. Trotz der Leiden
unserer gefangenen Brüder in den anderen Lärtderi
haben wir den Gefangenen bei rinS doch Gerechtigkeit
widerfahren lassen . DaS ist der tiefste Zug des deutschen
Volkes . Vor wenigen Taqen haben wir Weihnachten
ffeseiert . Wer hat 's befohlen ? Niemand . Wer schloß
sich auS ? Niemand . Das ist auch eine der Kräfte , die
uns mit der Vergangenheit verbindet . DaS deutsche Volk
wirH nur den Frieden anerkennen , den Dindenvurg und
Ludendorff mit ihrem Namen decken . Man schaffe dem
deutschen Volk die Möglichkeit der Arbeit uno es wird
sich wieder aufrichten . Diese Möglichkeit muß der Friede
schaffen . Das Schwert muß uns das Naturrecht auf Le-
bensraum sichern. Wir babeu den Krieg nicht gewollt
nnd sind als das kriegStüchtigste Volk der b ŝte Hort des
Friedens . (Lebhafter Beifall bei den Nat . )

Fortsetzung : Donnetstag , den 10. Jan ., 9 Uhr.

veutscher Reichstag.
Der tzsupwnsschuß .

Berlin , 9. Jan . (W .T .B .) Nach Beendissung der
Mrsspmche über die wirtschaftlichen Be -
Ziehungen zu Nutzland wandte sich gestern
der Hauptausschutz des Reichstags der Beratung der
handelspolitischen Beziehungen zu
O e st e r r e i ch - U n g a r n zu. Auf eine Anfrage ,
ob >i nd wieweit die Behauptungen des Dr . Heim
in ftinenr bekannten Artikel «Eine schlimme Bot -
schaft " begründet seien , erklärte der Staatssekretär
des Reichöwirtschcrftsamts, Freiherr von Stein ,
u . a . , die Verhandlungen mit Vertretern der oster-
reick>rsch- ungariscl)Ln Regierung über eine Wirtschaft -
politische AnnÄinmng hätten bisher einen lediglich
vorläufigen Charakter gehabt. Eine Entschließung
oder Bindung der deutschen Regierung sei jedoch
in k e i n e r Hinsicht erfolgt . Bevor eine
Enbschließitng erfolge, werde mit Vertretern der be-
teiligten Krnse , also cmch der Landwirtsäiast , enge
Fühll 'ng genommen werden und dies sei schon für
die näckKe Zeit in Aussicht genommen . Von einer
Schädigung der Interessen der deut »
schen Landwirtschaft , wie sie Dr . Heim in
dem genannten Artikel «IS vollzogene Tatsache
hinstelle, könne sonach nicht die Rede sein .
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Cm Erlaß gegsn dr .t SchieZchhsnös !.
Berlin , 8 . Jan . Nach Bekanntwerden d?r Fcst-

Mllungen dos Neu -Köllner Magistrats verlautete ,
daß der Staatssekretär des Knegsernährilmgsamts ,
Herr von ÄL a l d o w an die nachgeordneten Be-
hövde >n> einen scharfen Erlaß zur Bekämpfung
des Schleichhandels und gegen die Überschreitungen
der Höchstpreise herausgegeben habe. Der Vor-
wärts teilt nun heute den Wortlaut dieses ErlasscS
mit :

Bekanntmachung .
Die Zuwiderhandlungen t»er Kommunalver »

bände unid anderer amtlichen Stellen gegen v !e krieas -
wirtschaftlichen Gesetze haben sich in bedauerlichem Maße
vermehrt . Dem muß unter allen Umständen Einbalt ge-
boten werden . Schleichhandel nnd P r e i s t r e i »
bexeien von Stellen , denen die Versorgung großer
Volksteile obliegt, müssen naturgemäß für kne Gesamt -
versor<mng sebr viel schädlichere Folgen nach sich ziehen
als die Zuwiderhandlungen des Einzelnen . Der Auf-
kauf von Lebensmitteln unter rücksichtsloser Ueberschrei-
tun# der Höchstpreise und gewissenloser Ueverbietung
anderer , weniger kapitalkräftiger Kauflustigen hat es
der Bevölkerung vielerorts nahezu unmöglich gemacht,
ihren Bedarf zu den Höchstpreisen zu decken, und zu
einer Preissteigerung geführt , welche die Levensbaltung
der ärmeren Klassen auf das Bedenklichste erschwert.
Verderblich muß es besonders auf die Moral der Allge-
nieinheit wirken , wenn diejenigen Stellen , die zur
Durchführung der Gesetze berufen fin-b , tn einseitiger
Wahrung der Interessen ibreS eiigeren Wirkungsb ^ rei»
î eS die zum Wohle der Allgemeinheit erlassenen Vor-
Triften übertreten . Ich hebe insbesondere hervor , daß
Kommunalverbände sich am Schleichhandel mit leben -
dem Vieb beteiligt haben . Dieser Handel ist in be -
fnmberem Maße gefährlich da hierdurch d >e Versorgung
der Bevölkerung mit Fleisch, Fett und Milch baS
srnstlichste in Frage gestellt wird und die Preise für
Zucht- und Nukvieh auf eine Höhe g?brackt werden,
iielche die Produktionskosten der Landwirtschaft und
damit die Preise der landwirtschaftlichen Erzeugnisse
noch weiter st e i a r n musj ,

Ferner ist festgestellt worden , daß einzelne Kommu-
nalverbä »de die von ihnen auszustellenden Saatkar -
ten mißbräuchlich zur Beschaffung von Lebens» mb
Futtermitteln zum Zwecke de? Verbrauchs auSgemcht
7-aben . Ks ist erforderlich, daß die Vorschriften , durch
welche die ausschließliche . Verwendung des Saatgutes
für hie Zwecke der Aussaat gewährleistet Wersen - bei den
Kommunalverbänden genaueste Beachtung finden ." « iti 'nasn -' chrichten healhsicktigten auch Kommu»
nalverbän >de neuerdings , Mehlzulagen ihrer Be-
Völkern »« zuzuwenden . Es bedarf in diesen Fällen stets
f* r eingehenden Prüfung , o'b die Zulagen aus Er -
sparnissen gewonnen werden . Wird dies seitens
d ?r Koininunclverbände nicht einwandsfvei nachgewiesen,
so ist die Ausgabe von Mehlzulagen unverzüglich zu
verbieten

Ich ersuche Euer Hochwohlgeboren, g-'gen jede amt -
liche Stelle , die sich der Nicbtacktung kriegSivirtschaft̂
licher Geseke schuldig macht- rücksichtslos , gegebe -
nenfall " brreft Einleitung des Disziplinarverfahrens
gegen die schuldigen Beamten , sowie durch Anzeige bei
d ?r Staatsanwaltschaft vorzugehen . Uever wich-
tigere Fälle ist mir alsbald zu berichte « .

Die Kommunalverbände sind über da? Vorstehende
pi.!i.brinrtTid )?t ?u belehren . Abdrucke für die Stadt - und
Landkreise sind beigefügt. gez . v . Waldow .

- )X (-

Lokales .
Karlsruhe , 9 . Januar 1918 .

'
$» Genehmigte Lotterie. Dein Verein Mr Förde »

r u n g d e r P f e r d e z u ch t i » B a y e r n ( e . V . ) wurde
die Erlaubnis zum Vertrieb von L9 (XX) Losen der von
ihm veranstalteten Münchener Ptevdelotterie zugunsten
der Vereinszwecke im Gebiet des Großherzogtums Baden
erteilt .

^ USILichnUNgtN .
Der Kriegsfreiwillige Gefr. Max Kilian , Sohn deS

Konditors L^op . Kilian hier , erhielt die Va bisch «
V e r d i e n st in e d a i l l e.

S p atv ao !

Danksagnng.
Für die Weihnachtsfeier im Städt . Krankenhaus sind

an Geldgeschenken und Gaben eingegangen von :
Ihrer Königlichen Hoheit der Groß -

Herzogin Luise 100 Mk ., I . Fell Nachf. Karl
Keck 5 Mk ., Bernh . Müller , Bürstenfabrik g Mk ., Fa .
Jakob Bahm, Inhaber Karl und Ferd . Baßler 20 Mk ,
K. Schaller , Hoflieferant 10 Mk . , Ferd . Doüdt, Maurer -
meis . cr Ml , Frau Amalie Hummel geb . König
100 Mk . , Freifrau v . Dusch 10 Mk ., Frau Nalalin Hiller
15 Mk . , Ziegler zum „ Kaiserhof" M0 Mk ., Fräulein
Grete Kautz 50 Mk -, Hoflieferant Karl Stelzer , Bahn «
hostvirt 50 M ! , . Brauereigesellschaft vorm . S . Maninger
80 Mk ., Fr . Höpfuer . Äerbrauererbesitzer 100 Mk -, Karl
Baumann 10 Mk -, M . A . 10 Mk , Obevbaurat Courtin
Z0 Mk -, -Geschwister Baer 10 Mk . , Hofzahnarzt Dr .
Scholtz 20 Mk ., Frau C . F . Otto Müller Ä) MI ., Gebr .
Jost Nachf - 50 Mk . Stadtrat Dr . Dietz 10 Mk -, K . Gla¬
ser Witwe 10 Mk -, Brauereigesellschaft vorm - K.
Schrempp 50 Mk ., Rheinische Kreditbank 70 Mk . . Emil
Kley , Kaufmann Ll) Mk - Richard Gräbener 5 Mk.,
Glasermeister Lampert 2 Mk -, jlarl Appenzeller, Selsen -
fabrik 5 Mf . , Freifrau Pen Göler 100 Mk . . Aug. Schultz ,
Wäschefabrik Ä Mk . . Mieöbrauerei A . Printz 60 Mk .,
Professor Mykolajewitsch, Naslatt 0 Mk . - Karl ' Roth ,
Hofdrogerie 50 Mk -, F . Wolff u . Söhn 100 Mk . . Christ .
Hertel 10 Mk -, Heinrich Bauer , Privatmann 10 Mk .,
Jol >anna Wunder 10 Mk ., Christian Riempp 100 Mk .,
Krau K . Schrempp 20 Mk .

Ihren Königl . Hoheiten Großh rzog Friedrich und
Grogherzogin Hilda : 3 Flaschen Malaga , 1 Pfeife .
2 Kisten Zigarren , Päckchen Tabak , 2 Haarbürsten ,
4 Wandsprüche, 4 Wandkalender , 2 Brieftaschen, 1 Merk«
block , 1 Mappe Briefpapier , 2 Block Postkarten - verschie »
dene Bücher. Firma Ebersberger u . R es , eine große
Schachtel Pfefferminz und Huftengutsel , Frau Oberkampf
Wilwe . 1 großes Bilderbuch, Progerie Srauß , 9 Fla¬
schen Wein , :! Paket Tee, Friede . Bios , Hoflieferant ,
eine größere Anzahl Geschenkartikel. Otto Stall , Eisen»
Handlung, 20 Taschenseuerzeuge, VA Dutzend Taschen»
uusser, Göbr . Leichtlin, 1 Pacl Briefpapier , Fr «u KÄe
Schrempp . ein? große Anzahl Spielsachen .

Für die 'e Gaben sprechen wir namens der Beschenkten
Gen -herzlichsten Dank aus .
. SktrWmhe , 7. Januar

'JW8 . 81
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politische Nachrichten.
Berlin , 8 . Jcn, .

'
In Beanttvortung einer Anfrag -

hat bfv Reichskanzler erklärt , dak Dissidenten
zu Offizieren befördert werden können, wenn
sie sich nach ihren Anschauungen und Handlungen ,
ihrer Hältung und militärische Ausbildung zur Be¬
förderung eignen.

Dankeskn.tdMbutMtt an den Papst .
(K .) Rom . Das Organ Le prisonniex de Guerve,

Organ zur Vertretung der Interessen der sranzösi -
scheu Gefangenen , veröffentlich-t einen einläßlichen
aBericht Wer den am 31 ./25 . Noventber zu Toulouse
abgehaltenen nationalen Kongreß der Familien
vermißter oder gefangener Krieger . Am Kongresse
hatbe auch ein offizieller Vertreter der Reg>!?rmng
und der zivilen wie militärischen Behörden teilge-
uonnnen . Dieser Kongreß hat an den Papst folgen»
des Telegramm geschickt :

„Der Nationalkongreß der Familien vermißter und
verwundeter Krieger sendet dem Heiligen Vater deu
Ausdruck seiner tiefen Dankbarkeit : seine väterlichen und
großherzigen Initiativen für unsere Vermißten und
Kriegsgefangenen haben ihm in der Geschichte den Ehren »
titel „ Papst der Gefangenen " gesichert .

Der Kongreß ersucht Seine Heiligkeit ehrfurchtsvoll .
Seine Aufmerksamkeit dem offiziellen Bericht über den
Kongreß und die auf demselben gefallenen Voten scheu-
ken zu wollen. In der Stunde , wo das Problem des
Austausches und der Heimbef?rderung behandelt wird ,
blicken die französischen Familien voll Verrrauen und
Hoffnung auf den erhabenen Pavst der sich um das mo -
ralische und materielle Wohl seiner gefangenen Söhne
so kümmert und ein neue » Anrecht auf bie
Dankbarkeit unseres Landes sich erwor »
ben hat ."

Dank von Kriegsgcfallgeilru an den Papst .
(K ) Rom. Gier ist eine im Ossew^ tore Romano

irröffenincfrte Depesche deS APostolischen Nun -
tius in München , Msgr . Pacelli , an Kardmal
Kasparri «ingetroffm , Wonkit ein Telegramm des
Reichskanzlers übermittelt wird , d-aS folgen-
des besagt:

„ Gefmaene der belgischen Truppen in Ostafrika , die
auS ihrer . Jnternierung in Frankreich nun in der Schweiz
-e 'ngetroffen sind , richten sich ^edrunc>en ^ "tn Keil igen
Stuhl und Enrer Eminenz persönlich den wärmsten Dank
für das wirksame Eintreten zugunsten so vieler uua -lück-
licher Kriegsopfer auszusprechen . Hertling . Pacelli ."

Kämpfe in Mexiko.
Amsterdam, 8 . Jan . (W .TB .) Nach eineni hie-

sigcn Blatt erfährt die Times aus Washington :
DaS Kriegsmiin^terrum erhielt die Nachricht, daß
süt Sonntag abend zwischen Soldaten Carran »
zas aus Iuarez und Anhängern Villa s ^ge-
känwft werde. Letztere ^bemächtigten sich des San
Äugustin -Ranch, gegenüber Falben in Texas .
Amerikanische Truppen wurd ? n nach der
Grenze geschickt , um das amerikanische Staats -
gebiet zu schützen. Es w !rd gemeldet - daß d - o mexi»
kanischen Negiernngstnwpen , obwobl sie Artillerie
haben , nicht imstande sind , die Anhänger Villas zu
vertreiben .

GO

Rußlanö .

Was Dentschlmld für Finnlcmd getan hat .
Stockholm, 9. I 'an . (W .T -V .) Iin Aftonbladet

veröffentlicht der Finn ? Adolf V o n s d o r f f unher
d ?r Ucberschrift „W a 3 De u t s ck l a n d für F i n n .
land getan hat " eine Erklärung , in der es

'hrißt : Teutschland hat mdvt in die Welt hinaus -
posaunt , daß es für das Recht de? kleinen und unter -
drückten Völker kämpft . Daß es aber neben der
Wahrung seiner eigenen Vorteile in diesem Kriege
nicbt t>:rfd ) lt hat , die Interessen anderer m fördern ,
dafür zeugt unzweideutig schon alles , was währenad
der Frledensunt ^rhandlungen mit Rußland in die
Erscheinung getreten ist, und das bezeugt auch sein
rascher Entschluß , unser finnisches Va »
terlandalS souveränenStaat an z u e r .
kennen . Deutschland ist uns immer mit Wohl-
wollen entgegengekommen, aber es hat uns nichts

vorgespiegelt und uns keine scheinheiligen Verspre-
'

chungcm gegeben . Wir haben früher eine Staa .s-
kirnst kennen gelernt , die perfide und treulos war .
Die deutsche Staatskunst war karg mit schonen
Worten , aber ehrlich und gerade . Wir zeigten
Deutschland unsere Sympathie und erhielten als
Gegenleistung Vertrauen . Ein siegreiches Rußland
bätte d^ ?> -porrrtVjnt niemals gestürzt und die Welt
von dessen Schrecken b ' freit . Die r u s s i s ch e
Revolution i st letzten En des das V er »
dienst der deutschen Siege . Auch Finn -
lands Freiheit ist durch dies« Siege ermöglicht wor-
den.
Schwedischer

'
Gesandte bei der finnischen Republik .

Stockhol!», 9 . Jan . (W .T .B .) Svenska Telegram
Bhran Der schwedische Generalkonsul in Finn -
land , A h l st r ö m , ist zum vorläufigen G e -
sandten ernannt worden . Er ist das drste Mit -
glied d s zukünftigen diplomatischen Korps in Hel-
fingfors .

Letzte Nachrichten
Kammer und Senat in Frankreich.

Paris , 9. Jan . (W .T .B .) Havas . Kammer
«und Senat haben gestern die Sitzungen wieder
aufgenommen . Die Alterspräsidenten hiel¬
ten

'
bewegte Ansprachen, in denen sie die Rück »

gäbe Elsaß - Lothringens 'verlangen . Sie
führten die Worte Lloyd Georges an , der als Dol -
m« ts,cher des Gewissens der Menschheit erklärt habe,
d ^.ß England die französische Demokratie in ihrer
Forderung nach einer Ueberprüfung des großen im
Jahre 1871 begangenen Unrechtes bis in den Tod
unterstützen werde . Schließlich richteten d

'
.e Alters -

Präsidenten an die Kammern die Aufforderung , den
Burgfrieden zu ivahren . In der D e p u t i e r t e.n-
ka nc m er wurde Dechau el zum Präsidenten und
die vier abtretenden Vizepräsidenten wiedergewählt .
Dann vertagte sich die Deputiertenkammer bis zum
n<Wsten Donnerstag . Im Senat wurde Du -
b o st zum Präsidenten gewählt .

Deutsche Austauschgefangeue aus England .
Rotterdam , 9. Jan . (W .T .B .) Der e r st e

Transport der delutschen Austauscbge »
faugenen aus England aufgrund des Abkom.
mens vom 2 . Juli 1817 trifft wahrscheinlich Ende
dieser Woche in Holland ein Unt r ihnen wird sich
der Komniandant des deutschen Kreuzers „E m -
den "

, Fregattenkapitän Karl von Müller be-
fanden .

Portugal .
Lissabon, 9. Jan . (W .T .B .) Havas . DK Ge -

r n cb t e üb r eine Verschwörung gegen die Re.
gierung entbehren der Begründung . Es herrscht
vollkommene Ruhe .

Passagierdampfer -Vcrlnudung zwischen Schweden
und Finnland .

Kopenhagen , 9. Jan . National Tidende meldet
aus Stockholm : Die „Minerva " ist als e r st e r
Dampfer aus A b ö mit 35 Tonnen Maschinenöl
hier eingetroffen . Damit ist zum ersten Male seit
Kriegsausbruch eine regelmäßige Passa »
g i e r d a m p f e r v e r b i n d ll n g zwischen S ch w e-
den und Finnland eröffnet . Der neue Eis -
brecher „Heimdal " geht am 12 . Januar mit Reisen»
den und Ladung nach Finnland ab .

Botschaft Wilsons an deu Kongresz .
Washington , 9 . Jan . (W .T .B .) Präsident W i l »

s o u hat eine Botschaft an den Kongreß gerichtet,die sich mit den Vorgängen in Brest ^ Li -
towsk beschäftigt.

Eisenbahnerausstand .
Buenos Aires , 9 . Jan . (W .T .B .) Die Eisen -

bahnange st eilten der Südlinie haben be-
schössen , in 48 Stunden in den Ausstand zu treten .

verWZöeRL Nachrichten .
Ein Familiendrama.

In Mainz vergiftete die Witwe des 1015 -gefallene «
Metzgermeisters WoN ihre d r e i K i n d e r im Alter M
6, 4 und 2 Jahren mit Lysol und machte dann tIhrem '
Leben durch Erhängen ein Ende . Als Beweggrund!
zur Tat werden Erbschaftsstreitigkeiten und ??ahn :ng?„
sorgen angegeben .

Rettung von Schiffsmannschaften.
Emden , 9 . Jan . ( W .T .B . ) Bei st a r k e m Schnee ^

treiben gerieten in der Emsmündung zwei frisch, '
d a m p f e r a u f G r u n d- Bei der Rettung der Schiffŝ
mannschafteii beteiligte sich neben anderen Besatzung
unserer Kriegsschiffe und Rettungsboote in Herporragen,
der Weise die Besatzung des holländischen M o t o » '
rettun gSbooteS von Rottum . ^

Das holländisch«
Motorboot war funkentelegraphisch über

^ Echepeninge«,
vom Sperrkommandanten Borkum angefordert worden,'
weil es die einzige Möglichkeit bot, die Mannschaft zu ber-
gen. Der Kommandant und der Sperrkommaudant tioit
Borkum haben dem Kommandanten von RottumerwooF
folgendes gedrahtet : Für die liebenswürdige Gestellung"des Rettungsbootes und dessen hervorragend erfolgreiche,'
seemännische Leistung sprechen wir unseren herzliche»
Dank aus .
— "

Hanöelstett .
Bühl , 7 . Jan . Zum heutigen Schw e i n in arkt

wurden aufgesahreu 13g Ferkel und — LäuserschweiM
auS den Amtsbezirken Achern , Bühl Baden , Kehl und
Rastatt . Verkauft wurden 128 Ferkel und — Läufer-
schweine in 'bie Amtsbezirke Sichern , Bühl , Baden , K hl,
Rastatt , Schw' hingen und Mannheim . D ' r niederste
Pr « is war für Ferkel 70 Mk . , der mittlere 100

'
Mk . und

der höchste 140 Mr . , pro Paar .
Kebl, 6. Jan . Eine Enttäuschung für di " zahlreichen

Laudwirte war lt . Kehler. Zeitung der letzte Ferkel -
markt . Nur e ' n kleiner Teil von den 10 angefahren 'it
Tieren fand Käufer . Der größere Teil wurde wieder mit
nach Hause genommen . Die Preise sind bedeutend ge-
falle» , es wurden 30 bis 80 Mk. für ein Stück bezahlt. ■

Luftwiirme tit Karlsruhe
( nach den Beobachtungen der meteorologisch n Station ).

8 . Jan . 2 .23 Uhr mittags 0,1 Grad ; 9 .26 Uhr nachts
—2,9 Grad ; 9 . Jan . 7 .26 Uhr morgens -6,7 Grad .

Höchste Temperatur am 8 . Jan - 0,2 Grad ; niedrigste
in der darauffolgenden Jitfacht - --6,9 Grad .

Mederschlagsmenge , gemessen am 9 . Jan . 7 .26 Uhr
früh 1,3 Millimeter .

Schneehöhe am 9 . Jan . 7 .26 Uhr früh 14 Zentimeter.

Voraussichtliche Witt . rung am 10. Januar : Meist
heiter , strenger "Fräst .

Wasserstand des Rheins am 9 . Januar friih:
Schuster '-nsel 93 , gestiegen ö . Kehl 215 , gestietien 4g.

Maxau 307 , gestiegen 49 . Mannheim 242, gestiegen 89 .

W jedem lage l?;"
begonnen weröen . Preis bei a3ey Postämtern für
öas Vierteljahr : 4 .70 Mk ., mvnat '

.ich 1 .57 M
ohne Bestellgelö . ^ " t *m m

Kuswartkge GestseSstts .
(Anmeldungen von auswärts erscheinen unter dieser

Niubrik gratis .)
Waldshut : Anna Hildenbrand , Pfründuerin . ^

Baden - Baden : Franziska Eberhardt , 90 I . $
Wiesental : Anton Stiegel, Gren /̂lufseher a . D . in
Basel , 7V I . ^ Konstanz : Remizius Weber, Lokomo¬
tivführer ! Frau Amalie Brunner geb . Guyer , 42 % I .
^ Heidelberg : Frau Elise Schmidt gob . Jrion ;

Philipp Batlio ; Katharina Herkenstein Witwe . # Furt¬
wangen : Ferdinand Bäuerle , Altrebstockwirt; Frieda
Bartm ânn geb. Dold . 76 I . ; Frz . Tav . Ganter , Bank-
beamtet , 21 >-< I . $ Neustadt : Frau Uhrmachecmstr.
Maria Tritschler geb . Höfler , 44 I . ; Kunigunde Schlaich
Witwe, 70 I . ; Franziska Fehreubach . # Wollmatin¬
gen : Ludwine Mundhaas -Witwe geb . Huber , 32 I .

Rahrbach (Schwarzwald ) : Josef Hettich, Alt-
Vogtsbauer - 44 I . ^ Griesheim ( bei Offenburg ) :
Theresia Wacker geb . Reff , 79 I . # Ortenbergs
Theresia Mock geb . Herg , 75 I .

Kranz Isjsph Götz ,

Den Weg entlang
Friedliche Bilder zur Kriegszeit
Kl -8° 9« Enten mit 15 Bildern nach Orig --Aufnah « en

Einbandzeichnung und Vuchsch « uck
vou Werner P . Dchmidt .

— Hkreis gebunden Mk . 1 .5V. -

Schönheit und Friede unsere» liebe«
^ ScbwarzwaldeS schildert uns dies Buch
in Bilder » von zartem StimmungSreiz .
Ob drinißen an der Frort, wo bei nnsern
Soldaten das Heimatsebnen zur 4. Kriegs -
Weihnacht so machtvoll lebendig ist , wie
nie zuvor, oder daheim, wo die Hast der
Zeit nur wenige zu einem tic 'ert « Genüsse
der Heimat kommen läht, allen wird
Buch einen wahren Schatz an tiefer, stiker
Freude schenken. — >5 Lrigiiialbildcr, die
dem Bnche beigegeben sind und der rei-
zende Buchschmuck erhöhen noch be» Wert

der duftige » Gabe .
wsr L :ebe zur Hsimat empsinöst ,

ösmÄuchs hc-den .

Itckgitt Ä . -G . Ärä , KniAchk i . A .

: Kit n. ohne NhotLßrsße :

jiifti Andenken (in für ;
! !>ssKll ! er ! and gefa ^ene !

kriezer
: W»Ser steht» anf Wsssch :

i « ZtknZeil . ^
- l
: suchdrilütrei dks :
I Ss^ ischtnStöwchters j
j „Ssdenia" Karlsruhe. I
• v

VisIinnstttiW
erteilt

AlSitt Hofmann
Karlsruhe , Nüppurrersir . 46,
lansiähri»er Lchrer im Musik-
iustitut Kahn zuletzt Kon-
fervatorium Post. 89 -t !

se » licher Art fertigt schnellstens
au „ 65 aa d & r» ä o
A .- G. für Druck und Verlag,

Karlsruhe .

ZZKHMWVAW
neue , sehr schöne in «Leu
Prei» tggen zu verkaufen.
Pölsterei Köhler , Karlsruhe,

Schiitzenstrosj« 25.

Witt «Ji ?J
fofolt gesucht. 8287

Färberei Reiser ,
RwlfUfU S) crixraikichr . B8

Nach öottea nTierfort -ehUchem liatschluss starb ara 1 . Januar 1918
fn einem Feld azarett an don Folgen sein r im Kampfe für sein Vater¬
land erhaltenen Verwundung im Alter von 23 Jahren unser lieber
•Sohn , Bruder und Schwager

■ Albert - Kopf
Leutnant d . R . im 1. Bad. Leib -Grenadier-Regiment

Nr. 109, kommandiert zu einem Res - in '
. -Regiment,

Stätier des Eisernen Kreuzes II . Klasse ,
eissgegetieu zum X^ sernen Mreisss I . Klasse .

Er folgte seinem vor wenigen Wochen im Heldentod ihm voraus¬
gegangenen jüngeren Bruder in die ewige Heimat nach,

Karlsruhe , 9 . Januar 1918.I,eas!»irasse 3
Friedrieh E£oj > f, Rechnungsrat
«Joscfäise Kopf geb. Eckstein
Frilas Kopf , Leutnant d. E . , z. Zt . im Felde
Mari » Kopf
Fluni » Kopf geb. Bauer .

I>ie Beerdigung findet nach erfolgter Ueberführnug am Donners¬
tag , den 10. d . Mts . , nachmittags l / «4 Uhr . statt ; der Trauergottes¬dienst wird am Freitag , den 11. Januar , 7>lt Uhr , in St. Stephan
abgehalten . g9

Daniels Konfektionshaus
Karlsruhe, Wilhelmftrahe H4 , l Treppe
Wintermäntel , P !Äschmä » tel,WettermSwtsl
Seidenmäntel , Matttelklsidev . JaÄenUeider
Röcke , Blusen , Schürzen , PlKschgarnitnren .Keine Ladenutietq Grofze A «swahl .

Der ÄirtfftafeecrriB
Bittet, die Zugtiere mSstlM
schonend zu behandiln un»
der hungernden Vögel zu
denken . ( Trocke !' eS Futter u»
geiviirmtcs Wasser) . kw*
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